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Sehr geehrte Damen und Herren,

die Deuts! e Vernetzungsstelle Ländli! e Räume 
(DVS) hat ihr jüngstes He"  1.2009 „LandInForm“ 
dem Thema „Bürgergesells! a"  und ehrenamtli! es 
Engagement im ländli! en Raum“ gewidmet.  Im 
Editorial heißt es dazu: „Vor dem Hintergrund der 
wirts! a" li! en Entwi# lung gewinnt freiwilliges 
Engagement in Deuts! land immer mehr an Bedeu-
tung – vor allem dort, wo der Staat  si!  zurü# zieht 
oder der Markt ni! t grei" .“ Angesi! ts der momen-
tanen s! weren Finanz- und Wirts! a" skrise erhält 
dieser Satz eine besonders makabre Bedeutung. 
I!  zitiere no! mals: „vor allem  dort, wo der Staat 
si!  zurü# zieht oder der Markt ni! t grei" “. Wir 
erleben ja gerade das gla$ e Gegenteil. Der Staat 
vers! uldet si!  ni! t nur immer mehr, sondern 
er grei"  au!  immer mehr  in Wirts! a" s- und 
sonstige Vorgänge ein. Also sta$  weniger zeigt er 
immer mehr Präsenz, weil der Markt ni! t gegriff en 
hat. Umgekehrt steigt nun die Befür! tung, dass 
der Staat in diesen Feldern nun länger bleibt und 
si!  quasi als Ausglei!  dazu dort zurü# ziehen 
muss oder wird, wo es ni! t so li! terloh brennt, 
nämli!  in dem mehr unsi! tbaren Sozialberei!  
und bei den vielen kleinen, aber wi! tigen Dingen 
des Lebens, die vor allem in ländli! en Gemeinden 
ablaufen. 

Sie sehen also, unser Thema könnte aktueller 
ni! t sein, au!  wenn es momentan ni! t so im 
politis! en Fokus steht. Jedenfalls s! eint si! er: 
Bürgers! a" li! es Engagement und ehrenamtli! e 
Tätigkeiten sind wi! tiger denn je. Im erwähnten  
He"  der DVS bekennt die neue Landwirts! a" smi-
nisterin Ilse Aigner in ihrem Vorwort, dass bürger-
s! a" li! es Engagement ein wahrer Standortfaktor 
für das Leben auf dem Lande sei. Und wenig später 
verrät sie Folgendes: „Viellei! t sind es au!  gerade 
die Versorgungslü# en im öff entli! en Nahver-
kehr, in der Grundversorgung mit Gegenständen 
des tägli! en Bedarfs, im kulturellen Angebot, der 
ärztli! en Versorgung sowie der Existenz sozialer 
Einri! tungen, die die Mens! en im ländli! en 
Raum dazu bringen, si!  als Bürgergesells! a"  zu 
verstehen. Sie rü# en enger zusammen, nehmen die 
Dinge selbst in die Hand und lösen die anstehenden 
Herausforderungen im Miteinander. Dabei leisten 
Vereine und Verbände – und i!  ergänze aus gege-
benem Anlass: und natürli!  au!  die kir! li! en 

Einri! tungen – in ihrer großen Bandbreite  einen 
wi! tigen Beitrag.“ Wenig später no! mals Frau 
Aigner: „Zu seiner dauerha" en Entfaltung brau! t 
bürgers! a" li! es Engagement verlässli! e Rah-
menbedingungen. Politik und Gesells! a"  prägen 
dieses Umfeld wesentli! .“ Verlässli! e Rahmen-
bedingungen bei Frau Aigner – in der sogenannten 
Plankste$ ener Erklärung bayeris! er Na! haltig-
keitskommunen, die ja auszugsweise in unserer 
Einladung zitiert ist, ist von geeigneten Rahmenbe-
dingungen und Anlaufstellen die Rede. Verlässli!  
oder geeignet: jedenfalls steht off ensi! tli!  eine 
gewisse, off ensi! tli!  ni! t nur positive Erfahrung 
hinter diesen Forderungen vieler bayeris! er Kom-
munen oder hinter dem Statement von  Frau Aigner. 
Wir müssen na! fragen, was da no!  ni! t zum 
Besten steht. 

Was no!  ni! t zum Besten steht, wollen wir heute 
kritis!  überprüfen, und deshalb ist es gut, dass 
heute glei!  zwei Kabine$ smitglieder anwesend 
sind. Insgesamt wollen wir uns aber damit ni! t 
allein und zu lange au& alten, denn wir wollen ja in 
die Zukun"  bli# en. Wir wissen: Wir fangen ni! t 
beim Stande null an, was Konzepte, Erfahrungen 
und Erkenntnisse angeht, vieles wird heute dazu 
aus prominentem Referentenmunde an uns vorbei-
ziehen. I!  mö! te das ni! t vorweg nehmen, aber 
do!  s! lagli! tartig wenigstens einige Etappen 
aufzei! nen, so wie sie si!  mir aufgrund eigenen 
Erlebens und eigener Erfahrung darstellen: 

Zunä! st war es Alois Glü# , der das Thema 
aktive Bürgergesells! a"  popularisiert und zu 
einem Thema seiner eigenen Partei gema! t hat. In 
unserem gemeinsamen Bu!  „Neue Wege in der 
Kommunalpolitik“ hat dann der damalige baye-
ris! e Gemeindetagspräsident Heribert Thallmair 
ni! t nur die Idee der aktiven Bürgergesells! a"  
bejaht, sondern erstmals au!  von einer na! hal-
tigen Bürgerkommune als Grundpfeiler dieser 
aktiven Bürgergesells! a"  gespro! en. Eine große 
Rolle in dieser Diskussion haben neben dem her-
kömmli! en ehrenamtli! en, beispielsweise sozi-
alen  Engagement vieler Mens! en bereits die neuen 
Formen des Bürgerengagements etwa in der äußerst 
beliebten Dorferneuerung gespielt, aber au!  in 
den vielen Agenda-21-Prozessen. Na! dem i!  das 
Vergnügen ha$ e, die  landesweite A-21-Evaluierung 
im Au" rag des Umweltministeriums dur! zufüh-

Univ.-Prof. Dr. Holger Magel

Wir fangen nicht beim Stande null an
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ren, war es uns vergönnt, die große Bedeutung 
aktiver Bürger zu erkennen, aber au!  zu sehen, 
dass dieses Bürgerengagement aufgrund vers! ie-
dener Umstände letztli!  erlahmt. Deshalb sind wir 
damals s! on auf den Handlungsbedarf „Förderung  
geeigneter oder verlässli! er Rahmenbedingungen“ 
gestoßen. Dies wurde no!  deutli!  vertie"  in den 
Ans! lussprojekten des Umweltministeriums zur 
Identifi zierung von und zum Au$ au eines Netz-
werks von na! haltigen Kommunen. Letztli!  
führte diese Förderung eines Netzwerks na! hal-
tiger Kommunen zum Ando% en an Plankste& en, 
das ja bezei! nenderweise au!  S! ool of Good 
Governance heisst. Der Gründungsvater Landrat 
Albert Löhner wollte – au!  mit Unterstützung der 
Akademie und meines Lehrstuhls – damit zum 
Ausdru%  bringen, dass wir uns vom traditionellen, 
mehr staatli!  dominierten Verwaltungshandeln 
entfernen müssen. Ziel ist eine gemeinsame Aufga-
ben- und Verantwortungsteilung von Staat/Kom-
mune und Gesells! a" , wie sie international unter 
dem Begriff  Governance verstanden wird. 

Wir sehen also auf Seiten des Umweltministeriums 
eine klare Unterstützung des bürgers! a" li! en 
Engagements, aber wir haben au!  auf Seiten des 
Sozialministeriums eine zweite mä! tige ministeri-
elle Säule des Ehrenamts, die insbesondere im Falle 
des Landesnetzwerks Bürgers! a" li! es Engage-
ment zu einem sensationellen fi nanziellen Aufstieg  
und sogar zur Erwähnung in der Regierungserklä-
rung von Ministerpräsident Seehofer geführt hat 
(was  bei allen anderen au!  ehrenamtli!  tätigen 
Verbänden ni! t nur auf volles Wohlwollen stieß). 
Nun gibt es als erste si! tbare Hands! ri"  des 
neuen Sozialstaatssekretärs Sa% mann einen soge-
nannten Runden Tis!  ehrenamtli! es Engagement, 
dem i!  au!  angehöre.

Aus meiner Si! t ist damit die institutionelle 
Lands! a"  gut aufgestellt, wenn i!  no!  als 
maßgebli! es dri& es Ministerium das Landwirt-
s! a" sministerium in Form der Dorferneuerung, 
integrierten ländli! en Entwi% lung und LEADER- 
Initiativen mit hinzuzähle. Ni! t erwähnt habe i!  
bisher die vielen äußerst souveränen und kenntnis-
rei! en Veröff entli! ungen und Untersu! ungen 
beispielsweise von Professor Heiner Keupp oder die 
weit verbreiteten Freiwilligensurveys des Bundesfa-
milienministeriums, die alle über den Wandel etwa 
des alten zum neuen Ehrenamt beri! ten oder über 
die genutzten und ni! t genutzten Potenziale.
Es liegt also sehr viel auf dem Tis! . Wir haben 
wohl nur wenige Kenntnisdefi zite, es geht allein 
darum, wie wir eine Verstärkung des Engagements 
s! aff en, wenn wir davon überzeugt sind, dass 
diese Verstärkung au!  notwendig und ni! t  nur 

wüns! enswert ist. Die Frage ist, wie wir es s! af-
fen, no!  ungenutztes Potenzial zu heben. Viellei! t 
hil"  die Bots! a"  von Harro Albre! t: In der  ZEIT 
Nr. 17 vom 16. April hat er unter dem reißeris! en 
Titel „Gemeins! a"  als Therapie“ beri! tet, dass 
ehrenamtli! es Engagement  in Netzwerken hil" , 
gesund zu bleiben und glü% li!  zu werden. 

Viellei! t, und dies ist mein Wuns!  als Ausri! ter 
dieser Tagung in Zusammenarbeit mit dem Lan-
desnetzwerk und den beiden Staatsministerien für 
Umwelt und Gesundheit sowie Arbeit und Sozial-
ordnung, Familie und Frauen, erhalten wir mehr 
Si! erheit oder gar Antworten auf folgende Fragen, 
die zumindest mi!  und unsere Akademie bewegen:

1. Ist bürgers! a" li! es Engagement glei! bedeu-
tend mit Bürgerkommune, bedeutet eine Steigerung 
des bürgers! a" li! en Engagements au!  eine Stei-
gerung der Zahl na! haltiger Bürgerkommunen?

2. Falls  bürgers! a" li! es Engagement ni! t oder 
nur bedingt glei! gestellt werden kann mit Bür-
gerkommune, erhebt si!  die Frage, was no!  dazu 
kommen muss, damit wir wirkli!  na! haltige 
Bürgerkommunen errei! en.

Und  s! ließli!  die dri& e Frage und es könnte 
genauso gut die erste sein:

3. Falls wir na! haltige Bürgerkommunen errei! en, 
sind wir dann auf dem guten Weg zu einer aktiven 
Bürgergesells! a" ? 
                          
I!  bin si! er, dass wir dazu aus kenntnisrei! em 
Referentenmunde und aus den Diskussionen  
Antworten bekommen werden. Plastis! e und  vor 
allem praktis! e Antworten erhalten wir si! erli!  
au!  aus den Workshops, zu denen wir no!  viele 
andere Akteure hä& en einladen können, die nun 
aber mangels Zeitrahmen ni! t zum Zuge kommen. 
Wir haben aber im Vorfeld bereits mit unseren Part-
nern vereinbart, dass, falls diese heutige Tagung 
ein Erfolg ist, wir an Fortsetzungen denken. Dann 
wollen wir all jene, die heute ni! t berü% si! tigt 
werden konnten, aktiv in die Tagung einbauen. 

I!  freue mi!  auf diesen heutigen Tag, dur!  den 
i!  Sie zusammen mit Kolleginnen und Kollegen 
des Landesnetzwerks begleiten darf. I!  bi& e Sie 
den ganzen Tag mit uns zu verbringen. Denn ein 
„fortlaufender“ Erfolg ist nur ein halber Erfolg, wir 
wollen am S! luss alle zusammen die Kernanliegen 
der Arbeitsgruppen ebenso mit na!  Hause nehmen 
wie die Zusammenfassung und den Ausbli% . 
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Sehr geehrter Herr Akademiepräsident, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, 

i!  begrüße Sie sehr herzli!  und freue mi! , dass 
die Frühjahrstagung der Akademie Ländli! er 
Raum hier in Neumarkt sta" fi ndet: Mi" en in 
Bayern, aus Nord- und Südbayern, aus dem Osten 
und dem  Westen glei! ermaßen gut errei! bar. 
Si! er ein wi! tiger Grund, warum Neumarkt als 
Tagungort gewählt worden ist. Was die rege Teil-
nahme angeht, so ist die zweifellos ni! t nur auf 
die Lage zurü$ zuführen, sondern, wie Sie gesagt 
haben, Herr  Professor Magel, auf die Referenten. 
Die Referenten, die Sie heute hören, sind die wahren 
und eigentli! en Protagonisten unseres Themas 
„Bürgers! a% li! es Engagement“. 

Jeder hier Anwesende hat da ja seinen eigenen 
Anfang genommen. Bei mir hat Neukir! en 1987 
eine große Rolle gespielt. Thema dieser Tagung war 
„Was brau! t das Dorf der Zukun% ? Philosophie 
oder Geld oder beides?“ Die Fragestellung ist natür-
li!  längst beantwortet, sollte aber immer wieder 
neu überda! t werden. Denn das Thema Geld tri"  
bei all unserem Handeln und Denken sehr stark in 
den Vordergrund. 

I!  darf Herrn Landtagspräsident a.D. Alois Glü$  
sehr herzli!  begrüßen. Die Väter der Veranstaltung 
in Neukir! en waren ja Alois Glü$  und Professor 
Magel. Seitdem gab es eine Reihe von Veranstal-
tungen und alle sind hö! st inspirierend. Die Inspi-
ration ist ja ein wi! tiger Gesi! tspunkt, dann  muss 
der Mens!  selber zu denken anfangen. Natürli!  
erwarten au!  viele Handlungsanleitungen und 
in einer Tagung wie heute wird es sie au!  geben. 
Aber eines ist wi! tig, die alten Römer wussten 
das s! on: Verba docent, exempla trahunt, Worte 
belehren, aber wirkli!  gute Beispiele begeistern die 
Mens! en. Heute gibt es beides: Belehrende Worte 
und dann am Na! mi" ag au!  die guten Beispiele, 
die anste$ en sollen. Und die s! on viele angeste$ t 
haben. Deswegen behaupte i! , Professor Magel, 
dass wir au!  in den letzten Jahrzehnten große und 
gute Forts! ri" e gema! t haben. Man! mal ist es 
uns nur ni! t bewusst, viellei! t au!  deswegen, 
weil der Mainstream so gewaltig ist. Der Main-
stream ist ja mögli! erweise ein ganz anderer. Alles 
war wir tun, ist man! mal ein S! wimmen gegen 
den Strom. Diesen Kra% aufwand muss man si!  

immer wieder vornehmen, muss si!  immer wieder 
motivieren. Eine sol! e Tagung ist das allerbeste 
Mi" el dazu. Dazu muss man si!  die Zeit nehmen. 
Das Problem aller Führungskrä% e heutzutage ist, 
dass sie keine Zeit haben. Dass sie si!  diese Zeit 
ni! t nehmen, sondern eher daher kommen wie 
ein Hamster im Rad: ständig in Bewegung, aber 
mit wenig Forts! ri" en. Wir brau! en Forts! ri"  
und in diesem Zusammenhang zitiere i!  immer 
wieder Professor Dohmen, der 1996 im Au% rag 
der damaligen Bundesregierung eine interessante 
Untersu! ung über das lebenslange Lernen gema! t 
hat. Dohmen hat die Missli! keiten und Probleme 
unserer Zeit und Gesells! a%  aufgezeigt und ist 
ganz klar zu dem Ergebnis gekommen, dass wir 
Innovationen mens! li! en Forts! ri" s brau! en 
werden.  Dass wir das, was wir anstreben, mit den 
traditionellen Mi" eln von Politik ni! t errei! en 
werden. Diese Innovationen sind gefragt. 

Sixtus Lanner hat damals in Burghausen beim Zen-
tralkomitee der Katholiken fünf Punkte genannt, 
die wir beherzigen sollen. 

1. Su� e deine Stärken – und die Stärken im länd-
li! en Raum sind do!  zweifellos die Mens! en 
und ihre Denkweise. Au!  die Geisteshaltung der 
Bäuerli! keit, das ist do!  eine sagenha% e Stärke. 
Su! e deine Stärken! 

2. Bündle deine Krä! e, hat er gesagt. Es tun si!  ja, 
organisiert von der Kommunalpolitik, immer mehr 
Mens! en zusammen. Au!  immer mehr Gemein-
den s! ließen kommunale Allianzen.

3. Das dri" e, was er gesagt hat: Sei aufges� los-
sen für Neues. Da hapert es man! mal, habe i!  
das Gefühl. Es gibt no!  viele Mens! en, viellei! t 
au!  Bürgermeister und Landräte, die den Bürger 
für eher lästig halten. In der jetzigen Funktion von 
Bürgern kann das ja sein, dass sie lästig werden. 
Wenn wir die Bürger aber mit in die Verantwortung 
nehmen, wenn es gelingt eine Verantwortungsge-
meins! a%  zwis! en Bürger und Staat, Bürger und 
Gemeinden herzustellen, dann wird der Bürger 
ni! t mehr als lästig ers! einen, sondern als nütz-
li!  und er wird uns die Arbeit erlei! tern. Diese 
Erkenntnis, dass wir uns mit mehr kooperativer 
Demokratie lei! ter tun werden, die kann dur! aus 
no!  wa! sen. 

Landrat Albert Löhner

Grußwort
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4. Den Punkt vier, den er genannt hat, der Sixtus 
Lanner: Halte Auss� au na�  Alternativen. Man 
kann ni! t mit dem Kopf dur!  die Wand, man 
muss immer wieder alternative Wege fi nden. 

5. Und der Punkt fünf, den wüns! e i!  Ihnen ganz 
besonders: Haben Sie Freude und Begeisterung an 
Ihrem Beruf. Diese Freude und Begeisterung, die 
wä! st mit zunehmendem Erfolg und i!  glaube, 
dass die Bürgerkommune in den Gemeinden der 
Motor von Forts! ri#  und Erfolg ist.  

Die Bürgerkommune hebt uns aus dem Mi# elmaß 
heraus. Das Mi# elmaß ist ni! t ausrei! end, wir 
brau! en Exzellenz. Alois Glü$  hat in einer S! ri%  
in den 80er Jahren s! on damals einen Bestseller 
zitiert, nämli!  Peters und Waterman mit dem Titel 
„Auf der Su! e na!  Spitzenleistungen“. Dieses 
Bu!  und die Interpretation von Alois Glü$  hat uns 
gezeigt, dass au!  wirts! a% li! er Erfolg geistige 
Grundlagen hat, dass es um eine Werteorientierung 
geht. Dazu müssen wir na! denken und etwas tief-
s! ürfender arbeiten, als das man! mal der Fall ist. 

Der Österrei! er Klaus Woltron hat da ein s! önes 
Bu!  ges! rieben, „Die sieben Narrheiten des 21. 
Jahrhunderts“. Eine dieser Narrheiten, so sagt er, ist 
der Kult der Oberfl ä! e. Damit meint Woltron die 
Bemühungen vieler Führungskrä% e und Mens! en, 
alles wunderbar darzustellen, alles mit La$ en und 
mit Farben zu verbrämen, dem Ganzen Glanz zu 
verleihen, obwohl mögli! erweise keine Substanz 
da ist. I!  glaube, das erkennen wir immer wieder 
bei allem Handeln, denn wir sind ja in einer Medi-
engesells! a% . Der Kult der Oberfl ä! e ist Mi# el-
maß, wir brau! en aber Exzellenz. 

Exzellenz bedeutet, si!  mehr engagieren, si!  mehr 
kümmern, leidens! a% li! er sein, klüger  ents! ei-
den, mehr erwarten, mutiger sein, mehr umsetzen 
und s! neller sein als viele andere, viellei! t als alle 
anderen. In dem Sinne wüns! e i!  unserer heu-
tigen Tagung einen guten Verlauf und viel Erfolg. 

Vielen Dank!
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Sehr geehrter Herr Präsident Professor Magel,
sehr geehrter Herr Landrat Löhner,
sehr geehrter Herr Landtagspräsident a. D. Glü! ,
sehr geehrter Herr Dr. Röbke,
meine sehr verehrten Damen und Herren,

als Mitglied der Bayeris" en Akademie Ländli" er 
Raum ist es mir eine große Freude, bei der heutigen 
traditionellen Frühjahrstagung ein Grußwort spre-
" en zu können. Für die Einladung hierzu mö" te 
i"  mi"  sehr herzli"  bedanken.

Im Mi# elpunkt der diesjährigen Frühjahrsta-
gung stehen mit dem ländli" en Raum und dem 
bürgers" a$ li" en Engagement zwei wi" tige 
Zukun$ sthemen, denen i"  mi"  seit langem sehr 
verbunden  fühle. Das bürgers" a$ li" e Engage-
ment ist in Bayern – au"  im Verglei"  zu anderen 
Bundesländern – stark ausgeprägt. Rund 3,8 Millio-
nen Mens" en, das sind etwa 37 % der bayeris" en 
Bevölkerung, sind hierzulande ehrenamtli"  oder 
freiwillig tätig. Im ländli" en Raum spielt das 
Ehrenamt eine besonders große Rolle. Die Enga-
gementquoten sind hier höher als in den Städten. 
Ehrenamtli"  Tätige tragen dur"  ihren Einsatz in 
den unters" iedli" sten Berei" en – beispielsweise 
in Kir" en und Wohlfahrtsverbänden, Freiwilliger 
Feuerwehr und Re# ungsdiensten, im Sport und in 
der Na" bars" a$ shilfe – ents" eidend dazu bei, 
das Leben in unseren Dörfern a# raktiver zu gestal-
ten. Die Lebensqualität vor Ort wird dur"  bürger-
s" a$ li" es Engagement ents" eidend geprägt.

Große Herausforderungen 

Unsere Gesells" a$  steht infolge der demogra-
phis" en Entwi! lung, des Klimawandels und der 
Globalisierung vor großen Herausforderungen. 
Der ländli" e Raum ist aufgrund seines hohen 
Flä" enanteils, seiner mi# elständis"  geprägten 
Wirts" a$ sstruktur sowie des großen Stellenwerts 
der Land- und Forstwirts" a$  hiervon besonders 
betroff en. Ohne eine aktive Beteiligung der Bür-
gerinnen und Bürger lassen si"  die anstehenden 
Herausforderungen kaum bewältigen. Was wir 
brau" en, ist eine na" haltige Bürgergesells" a$ . 
Für diese ist ehrenamtli" es und freiwilliges Enga-
gement ein wesentli" er Baustein.
Vor diesem Hintergrund stellt si"  die Frage: Was 
können wir – der Staat, die Kommunen, die Kir-

" en, die Verbände und Vereine – konkret tun, 
um das bürgers" a$ li" e Engagement zu fördern? 
Wenn man den Fokus auf den ländli" en Raum 
legt, ist außerdem zu erörtern: Wie können wir 
allgemein zur Förderung des ländli" en Raums und 
speziell zur Unterstützung des bürgers" a$ li" en 
Engagements im ländli" en Raum beitragen?

Überall gleichwertige Bedingungen

Der Entwi! lung und Förderung des ländli" en 
Raums wird von der Bayeris" en Staatsregierung 
große Bedeutung beigemessen. Das Landesentwi! -
lungsprogramm hält ausdrü! li"  an der Maxime 
glei" wertiger Lebens- und Arbeitsbedingungen in 
allen Landesteilen Bayerns fest. Es gelten das soge-
nannte Vorhalteprinzip und das Vorrangprinzip.

Das Vorhalteprinzip bedeutet, Einri" tungen der 
Daseinsvorsorge mögli" st au"  dann zu erhalten, 
wenn sie aufgrund zurü! gehender Einwohnerzah-
len unter den dur" s" ni# li" en Auslastungsgrad 
zu sinken drohen. Ein Beispiel für die Umsetzung 
des Vorhalteprinzips ist die sogenannte „Landkin-
dergartenregelung“, die eine Sonderförderung zur 
Erhaltung wohnortnaher Kindergärten in kleinen 
Gemeinden vorsieht.

Das Vorrangprinzip wurde in Bayern 2006 zugun-
sten der strukturs" wä" eren ländli" en Gebiete 
eingeführt und ist bundesweit einmalig. Es gilt für 
die Versorgung mit Infrastruktur ebenso wie für 
die Abgrenzung von Fördergebieten, die Dur" füh-
rung von Fördermaßnahmen und die Verteilung 
von Finanzmi# eln.

Mit dem Aktionsprogramm „Bayerns Ländli" er 
Raum“ hat die Staatsregierung im Dialog mit Wirt-
s" a$ sverbänden, Gewerks" a$ en, Fa" verbänden, 
kommunalen Spitzenverbänden und den Kommu-
nen ein umfassendes, ressortübergreifendes Hand-
lungskonzept für den ländli" en Raum erarbeitet.
Der Staatssekretärsauss" uss „Ländli" er Raum in 
Bayern“ verleiht den Aktivitäten der Staatsregie-
rung zur Stärkung des ländli" en Raums zusätz-
li" es politis" es Gewi" t. Um die Umsetzung des 
Aktionsprogramms „Bayerns Ländli" er Raum“ 
exemplaris"  aufzuzeigen, hat si"  der Staatssekre-
tärsauss" uss auf eine Reihe von Beispielregionen 
verständigt. Aus jedem der sieben Regierungsbe-

Staatssekretär Markus Sackmann 

Traditionen erneuern – Innovationen verankern: 
Bausteine für eine nachhaltige Bürgerkommune 
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zirke wurde je ein Landkreis als Beispielregion 
ausgewählt. Morgen, am 24.04.,  fi ndet im Benedik-
tinerkloster Plankste" en die offi  zielle Au$ aktveran-
staltung der Initiative „Beispielregionen“ sta" .

Dank konsequenter – au%  sozialpolitis% er – Lan-
desentwi& lungspolitik hat si%  der ländli% e Raum 
in den letzten Jahrzehnten als a" raktiver Lebens- 
und Wirts% a$ sraum erhalten und weiterentwi-
& elt. Dies bestätigt au%  der vor wenigen Wo% en 
vorgelegte Beri% t der Staatsregierung zur sozialen 
Lage in Bayern: Das Niveau der verfügbaren Ein-
kommen im ländli% en Raum ist gegenüber dem 
bayeris% en Dur% s% ni"  um zehn Prozentpunkte 
gestiegen, von 85 % im Jahr 2000 auf 95 % in 2006. 
Unter Berü& si% tigung der Entwi& lung in den 
Verdi% tungsräumen und den dort o$  erhebli%  
höheren Wohnkosten hat si%  der materielle Lebens-
standard no%  weiter angenähert.

„Weiche“ Standortfaktoren immer wichtiger

Der ländli% e Raum steht aufgrund des demogra-
phis% en Wandels und des Globalisierungsdru& s 
vor ernormen Herausforderungen. Es eröff nen si%  
aber au%  neue Chancen. Gerade die ostbayeris% en 
Grenzräume können als Brü& e zu mi" el- und ost-
europäis% en Ländern von der EU-Osterweiterung 
profi tieren. „Wei% e“ Standortfaktoren werden 
für den ländli% en Raum immer wi% tiger. Hierzu 
zählen unter anderem eine intakte Natur, eine 
vielfältige Kulturlands% a$  und eine hervorragende 
Infrastrukturaussta" ung, aber au%  Traditionen 
und eine aktive Bürgergesells% a$ .

I%  mö% te auf die eingangs aufgeworfene Frage 
zurü& kommen, was wir – der Staat, die Kommu-
nen, die Kir% en, die Verbände und Vereine – 
kon kret tun können, um das bürgers% a$ li% e 
Engagement zu fördern. Damit si%  au%  weiterhin 
so viele Mens% en für das Gemeinwohl engagieren, 
sind geeignete Rahmenbedingungen erforderli% .
Das Bayeris% e Sozialministerium hat eine Anre-
gung der Wohlfahrtsverbände zur Einri% tung 
eines Runden Tis% es zum bürgers% a$ li% en 
Engagement aufgegriff en. Ende März fand die kon-
stituierende Sitzung sta" . Ziel des Runden Tis% es 
ist es, Mögli% keiten zur Verbesserung der Rahmen-
bedingungen für das bürgers% a$ li% e Engagement 
zu diskutieren und die Kooperation der Akteure 
auszubauen. Die Förderung des bürgers% a$ li% en 
Engagements ist der Bayeris% en Staatsregierung 
ein wi% tiges Anliegen. Es handelt si%  hierbei um 
eine ressortübergreifende Quers% ni" saufgabe 
über alle Politikfelder hinweg, wobei das Bayeris% e 
Sozialministerium für Grundsatzfragen des bürger-
s% a$ li% en Engagements zuständig ist.

Die Förderpolitik des Bayeris% en Sozialministe-
riums zielt darauf ab, die Infrastruktur für das 
bürgers% a$ li% e Engagement auszubauen und 
die Kultur der Anerkennung und Würdigung 
bürgers% a$ li% en Engagements zu verbessern. So 
fördern wir z. B. seit 2002 das ni% tstaatli% e Lan-
desnetzwerk Bürgers% a$ li% es Engagement. Das 
Landesnetzwerk besteht aus einer Ges% ä$ sstelle 
sowie drei Fa% knoten für die Berei% e Selbsthilfe, 
Freiwilligenagenturen sowie Mü" er- und Familien-
zentren. Aufgaben des Landesnetzwerks sind die 
Beratung, Information, Fortbildung und Vernet-
zung rund um das Thema bürgers% a$ li% es Enga-
gement. Eine Erweiterung des Landesnetzwerks 
um zusätzli% e Fa% knoten beispielsweise für die 
Berei% e Senioren, Integration und Bürgersti$ ungen 
wäre wüns% enswert.

I%  mö% te die Gelegenheit nutzen, an dieser Stelle 
Ihnen, Herr Dr. Röbke, für Ihre sehr gute Arbeit 
als Ges% ä$ sführer des Landesnetzwerks Bürger-
s% a$ li% es Engagement zu danken. Weiterhin gilt 
mein Dank au%  Herrn Professor Magel. Sie haben 
die Arbeit des Landesnetzwerks evaluiert und 
wertvolle Anregungen für seine Weiterentwi& lung 
gegeben.

Als weitere Maßnahme zur Infrastrukturförderung 
ist beabsi% tigt, im Rahmen eines Modellprojekts 
Anlauf- und Koordinierungszentren für bür-
gers% a$ li% es Engagement in Landkreisen und 
kreisfreien Städten mit einer Ans% ubfi nanzierung 
zu fördern. Das Ziel ist, insbesondere im ländli% en 
Raum, die Infrastruktur für bürgers% a$ li% es 
Engagement zu verbessern. Bestehende Einri% -
tungen wie etwa der Treff punkt Ehrenamt im Land-
kreis Cham oder die Freiwilligenagentur hier in 
Neumarkt leisten eine hervorragende Arbeit.

Anerkennung durch Ehrenamtscards

Zur Verbesserung der Anerkennungskultur plant 
das Bayeris% e Sozialministerium, die Einführung 
von Ehrenamtscards zu unterstützen. Ehrenamts-
cards sind ein modernes Instrument der Aner-
kennung für bürgers% a$ li% es Engagement. Sie 
werden an verdiente Ehrenamtli% e verliehen und 
vermi" eln Vergünstigungen in öff entli% en und 
privaten Einri% tungen. Seit dem 01.01.2009 fördern 
wir als Modellprojekt die Einführung einer Ehren-
amtscard im Landkreis Cham mit einer Ans% ubfi -
nanzierung. Die dort gema% ten Erfahrungen sollen 
in ein Konzept zur Förderung von Ehrenamtscards 
einfl ießen. Ein anderes wi% tiges Projekt im Berei%  
der Anerkennungskultur ist von den großen sozi-
alen Verbänden angestoßen worden. Geplant ist 
die Einführung eines „Ehrenamtsna% weis Bayern. 
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Engagiert im sozialen Berei! “. Der Ehrenamts-
na! weis soll Art und Umfang der ehrenamtli! en 
Tätigkeit sowie dafür erforderli! e Kompetenzen 
bes! einigen. Er ist als Zei! en des Dankes und 
der Anerkennung geda! t und soll au!  für Bewer-
bungen nützli!  sein. Die Initiative der Verbände, 
die au!  Träger des Na! weises sein werden, wird 
vom Bayeris! en Sozialministerium begrüßt und 
unterstützt.

Viele unterschiedliche Fördertöpfe 

Da die Förderung des bürgers! a" li! en Engage-
ments eine Quers! ni# saufgabe ist, gibt es viele 
unters! iedli! e Fördertöpfe. Erwähnen mö! te 
i!  in diesem Zusammenhang das EU-Programm 
LEADER, das für den Ländli! en Raum und insbe-
sondere au!  für das bürgers! a" li! e Engagement 
im ländli! en Raum von großer Bedeutung ist. 
LEADER ist in der Förderperiode 2007-2013 Bestand-
teil des „Bayeris! en Zukun" sprogramms Agrar-
wirts! a"  und Ländli! er Raum“. Mit LEADER 
werden umfassende, innovative und partners! a" -
li! e Ansätze zur Stärkung und selbstbestimmten 

Entwi$ lung ländli! er Regionen gefördert. Die 58 
LEADER-Gebiete in Bayern umfassen rund zwei 
Dri# el der bayeris! en Landesfl ä! e. Zentrale 
Elemente der Förderung sind sektorübergreifende 
Ansätze, Na! haltigkeit und eine aktive Bürgerge-
sells! a" . LEADER steht unter dem Mo# o „Bürger 
gestalten ihre Heimat“.

Zum S! luss mö! te i!  Ihnen versi! ern, dass i!  
mi!  au!  weiterhin mit ganzer Kra"  für die Förde-
rung des ländli! en Raums und des bürgers! a" -
li! en Engagements einsetzen werde. Es ist wi! tig, 
dass si!  alle betroff enen Akteure konstruktiv ein-
bringen. I!  hoff e, dass es uns gelingt, gemeinsam 
die Rahmenbedingungen weiter zu verbessern.

Für die heutige Tagung wüns! e i!  Ihnen viele 
interessante Vorträge und lebha" e Diskussionen. 
Angesi! ts der spannenden Themen und der 
ho! karätigen Referenten habe i!  hieran keinen 
Zweifel.

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Lieber Holger Magel, 
lieber Herr Landrat Löhner, 
Herr Staatssekretär, 
lieber Freund Sa! mann, 
lieber Albert Füra! er, 
sehr verehrte Damen und Herren, 

seit einigen Jahren sind wir bei den Themen aktive 
Bürgergesells" a#  und bürgers" a# li" es Engage-
ment miteinander unterwegs. Obwohl viel in Bewe-
gung gekommen ist, habe i"  den Eindru! , dass 
die Dimension dessen, was mit Bürgergesells" a#  
eigentli"  gemeint ist, in der Politik no"  ni" t voll 
aufgenommen worden ist. Im Sinne von ehren-
amtli" em Engagement hat sie zwar einen hohen 
Stellenwert. Trotzdem s" ätzen meiner Meinung 
na"  weder Politik no"  Bevölkerung die Bedeu-
tung bürgers" a# li" en Engagements mehrheitli"  
ri" tig ein – na"  wie vor ni" t.  

Bürgers" a# li" es Engagement ist das, was die 
Lebensqualität in unserem Land s" a$  . Bei Ver-
anstaltungen sage i"  immer wieder: „Liebe Leute, 
versu" t eu"  einmal das Leben in euerem Hei-
matort vorzustellen, ohne all das, was freiwillig 
engagierte Mens" en einbringen: keine Freiwillige 
Feuerwehr, kein Gesangsverein, kein Sportverein, 
ni" ts im Sozialen und im Kulturellen.“ Für die 
meisten Leute ist das unvorstellbar. Aber, dass 
das automatis"  und au"  auf Zukun#  so garan-
tiert ist, das ist ein Irrtum. Das zeigen s" on viele 
Beri" te über die Jahreshauptversammlungen von 
Vereinen. Wenn das alles aber ni" t wäre, hä% en 
wir zwar weiterhin unseren Lebensstandard, aber 
ni" t das, was wir als Lebensqualität bezei" nen. 
Wel" e Bedeutung bürgers" a# li" es Engagement 
für die Lebensqualität und die innere Lebendigkeit 
der Gesells" a#  hat, das müssen wir no"  sehr viel 
mehr verankern, bei uns allen, bei den Bürgern und 
bei den Führungsverantwortli" en. 

Mehr als Ehrenamt

Mit dem Ehrenamt haben die meisten in der Politik 
kein Problem. Aktive Bürgergesells" a#  als Ganzes 
ist aber no"  mehr als das bürgers" a# li" e Enga-
gement im Sinne von Ehrenamt. Es ist im Kern die 
Frage na"  Teilhabe und Beteiligung, na"  dem 
Miteinander von Bürgern und Politik im Gestalten 
des Gemeinwesens. Und an dem Punkt tun si"  die 

meisten in der Politik s" wer. Obwohl die Kommu-
nalwahlen aus meiner Si" t eine ganz interessante 
Bots" a#  gebra" t haben. Da haben wir quer dur"  
alle Parteien sehr unters" iedli" e Wahlergebnisse. 
Wenn i"  die ri" tig deute, dann haben diejenigen 
sehr gute Wahlergebnisse, die mit den Mens" en 
arbeiten. Häufi g sind diejenigen abgestra#  worden, 
die Politik na"  wie vor von oben herab und mit 
administrativem Verständnis betreiben. Trotzdem 
kann i"  ni" t feststellen, dass daraus, und i"  sage 
das au"  für meine eigene Partei, wirkli"  Konse-
quenzen gezogen werden. 

Wir haben Beispiele von Gemeinden, die dur"  
bürgers" a# li" es Engagement wunderbar lebendig 
sind. Aber das sind na"  wie vor eher Inseln als 
eine fl ä" ende! ende Bewegung. Und das, obwohl 
eigentli"  an allen E! en und Enden zu spüren ist, 
wie wi" tig es für unser Leben und unsere Lebens-
qualität ist. Da gilt es also anzusetzen.

Bürger auf Augenhöhe mit Politikern

Sehr viele in der Politik kommen mit dem neuen 
Typus vom Bürger ni" t zure" t, der si"  ni" t mehr 
nur organisiert, weil er gegen etwas ist, sondern 
der gestaltet, etwas vorantreibt und mit gesundem 
Selbstbewusstsein diese Dinge auf Augenhöhe mit 
den Politikerinnen und Politikern bespre" en will. 
Das sind ja glei" zeitig die Mens" en, die eigent-
li"  einem Idealbild vom Bürger entspre" en, die 
engagieren si" , wollen gestalten und ni" t nur na"  
dem Staat rufen. 

Na"  wie vor ist das Verständnis tief verwurzelt, 
dass eigentli"  der Staat und die öff entli" e Hand 
do"  für alles zuständig ist, bis in den Berei"  der 
ehrenamtli"  geprägten Organisationen hinein. 
Beispielsweise publizieren Verbände immer wieder 
Statistiken, wie viele Mens" en mit so und so viel 
Stunden ehrenamtli"  engagiert sind. Dann veran-
s" lagen sie einen bestimmten Stundenlohn und 
re" nen aus, wie viel Geld der Staat si"  dadur"  
erspart. Das ist eine gängige Argumentation, wahr-
s" einli"  sind die meisten beeindru! t. I"  kann 
nur sagen, das ist ein dramatis" es Missverständ-
nis über die Aufgabenverteilung von Bürger und 
Staat. Es ist do"  zunä" st unsere eigene Aufgabe, 
unser Zusammenleben zu organisieren. Es kann 
do"  ni" t Sa" e des Staates sein, das gesamte 

Alois Glück 

Nachhaltige Politik braucht 
eine aktive Bürgergesellschaft
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gesells  a" li  e Leben zu prägen und zu gestalten. 
Der Staat muss dafür gute Rahmenbedingungen 
s  aff en aber glei  zeitig Raum geben, dass si   
das entwi$ eln kann. Er darf aus der Förderung 
ni  t sofort wieder den Anspru   ableiten, überall 
hineinzureden und dabei zu sein. 

I   meine, im Berei   bürgers  a" li  es Engage-
ment hat si   in den letzten zehn Jahren vieles posi-
tiv entwi$ elt. Natürli   rei  en die traditionellen 
Strukturen ni  t mehr alleine aus. Wo sie no   
Bestand haben, sind die traditionellen Vereine und 
Verbände au   weiter wi  tig. Daneben sind aber 
neue soziale Netzwerke wie die Freiwilligenagen-
turen entstanden. 

Der ländli  e Raum ist in die Gesamtentwi$ lungen 
unserer Zeit hineingestellt. In den Kommunen 
bündeln si  , wie dur   ein Brennglas, die Themen 
der Zeit. Beginnend in den 60er Jahren habe i   das 
alles sehr intensiv miterlebt. Zunä  st in der Land-
jugend und dann ab 1970 au   in der politis  en 
Rolle. I   bedauere, dass im Zusammenhang mit 
dem ländli  en Raum immer nur von Defi ziten und 
Verbandsproblemen gespro  en wird. Gerade habe 
i   aus dem kir  li  en Berei   den Entwurf eines 
Papiers zur Zukun"  des ländli  en Raums bekom-
men. Das ist eine einzige Aufl istung von Defi ziten 
und immer wird na   dem Staat gerufen! 

Zunä  st einmal, wir haben eine fantastis  e 
Entwi$ lung in den letzten Jahrzehnten. Die 60er 
und 70er Jahre, das war für Bayern der Wandel von 
der Agrar- in die Industriegesells  a" . Jetzt, das 
glaube i  , ste$ en wir wieder in einer Zäsur. Es 
ist wieder so eine Zeit von Wei  enstellungen, von 
Veränderungen. In den dünner besiedelten länd-
li  en Räumen spüren wir die Auswirkungen der 
demographis  en Entwi$ lung auf die Infrastruk-
tur früher, registrieren es aber viel zu wenig. Damit 
verbunden ist eine innere Veränderung der Sozial-
strukturen, auf die wir Antworten fi nden müssen. 
Aber die Problemstellung unserer Zeit geht weit 
darüber hinaus. 

Zwei Seiten der Medaille

Versu  en wir einmal ein Gedankenspiel: Wie 
werden Historiker in viellei  t zwanzig Jahren die 
Entwi$ lung von 1960 bis 2000 bes  reiben? I   
denke, sie werden s  reiben „das war eine unglaub-
li  e Zeit des Wa  stums“. Ni  t nur im engeren 
wirts  a" li  en Sinne sondern au  , was die 
Lebens  ancen etwa dur   Bildung angeht: Au   
hier ein unvorstellbarer Zuwa  s. Aber i   ver-
mute, die Historiker werden au   eine andere Seite 
der Medaille bes  reiben, nämli  , dass sehr viel 

aus dem Glei  gewi  t geraten ist. Wir haben ein 
soziales und kulturelles Auseinanderdri" en und 
wa  sende Problemstellungen. I   sehe die Situa-
tion unseres Gemeinwesens wie die eines Betriebes, 
der eigentli   ganz rund läu" . Bei genauer Betra  -
tung stellt man fest, dass die Reparaturkosten und 
die Betriebskosten ständig steigen und diese Kosten 
allmähli   den Ertrag übertreff en. Wir mogeln uns 
daran vorbei, indem wir weniger in die Zukun"  
investieren, als wir müssten – und im Notfall ver-
s  ulden wir uns entspre  end. 

Zäsur Weltwirtschaftskrise

Mit der Weltwirts  a" skrise haben wir jetzt eine 
große Zäsur. Die ents  eidende Frage ist, ob es nur 
ein tiefer Konjunktureinbru   ist und wir das Ziel 
verfolgen, zum Jahr 2007 zurü$ zukehren, oder ob 
2007 das Ende einer Ära ist. I   glaube, letzteres ist 
ri  tig. Um alles, was mit dieser Krise zusammen-
hängt, zu bewältigen, rei  t es ni  t aus, si   mit 
den te  nis  en Instrumentarien in der Finanzwelt 
auseinanderzusetzen. Diese Finanzkrise und in der 
Folge Weltwirts  a" skrise ist im Kern eine tiefe 
kulturelle Krise, eine Krise von Leitbildern, ist das 
Ende der Philosophie „Wohlstand auf Pump“. Mit 
mögli  st wenig Aufwand mögli  st viel herausho-
len – in der ethis  en Dimension ist die eigentli  e 
Wurzel der Krise die Entkoppelung von Freiheit 
und Verantwortung. Und wenn wir uns mit diesen 
tieferen Gründen der Fehlentwi$ lung ni  t aus-
einandersetzen, wenn wir wieder glauben, dass 
wir mit Geld und Organisation die Probleme lösen 
können, dann werden wir sie ni  t lösen. Wenn 
wir die Dinge nur so gestalten wollen, dass wir die 
Situation von 2007 wieder errei  en, dann wird die 
nä  ste Krise no   s  neller kommen und no   
dramatis  er sein. 

Dabei bemühen si   alle, das denkbar Mögli  e zu 
tun, damit wir Übergänge gestalten können und 
keinen totalen Abbru   bekommen. Das ist momen-
tan eine unglaubli  e Gratwanderung, die Politik 
hat gerade eine Feuerwehr-Funktion. Wer aber 
glaubt, es rei  e, auf die Situation von 2007 zurü$ -
zukommen, der begrei"  die Dimension ni  t und 
stellt die Wei  en fals  . Dann wird die Sa  e ni  t 
funktionieren, denn unsere bisherige Art zu leben 
ist ni  t zukun" sfähig. 

Die eigentli  e Aufgabe ist es, eine zukun" sfähige 
Kultur zu entwi$ eln. Diese Formulierung habe i   
vor eineinhalb Jahren bei Meinhard Miegel gelesen 
und sie hat mi   elektrisiert. Wir arbeiten ja jetzt in 
dem Denkwerk Zukun"  – Sti" ung für kulturelle 
Erneuerung enger zusammen, das ist ein Netzwerk 
von ungefähr hundert Leute aus dem deuts  spra-
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! igen Raum. Eine zukun" sfähige Kultur entwi-
# eln, das ist für mi!  momentan das Zentralthema 
meines Denkens und meiner Arbeit. 

Aber was ist das, eine zukun" sfähige Kultur? Da 
mö! te i!  als erstes die Bedeutung der jeweiligen 
Werte und Leitbilder nennen, die das Handeln 
prägen. Es ist die Frage, was uns persönli! , aber 
au!  für die Gesells! a"  und die Parteien wi! tig 
ist. Wenn es keine Leitbilder mehr gibt, wenn wir 
alles nur no!  pragmatis!  managen oder persona-
lisieren, dann ist das eine Katastrophe für mi! .
Das Zweite, was i!  nennen will: Die Zukun"  einer 
Gesells! a"  hängt ents! eidend von ihrer Innova-
tionskra"  ab, also von der Kra"  zu Veränderung, 
Erneuerung und Weiterentwi# lung. Momentan 
verhalten wir uns sehr ängstli! , weil wir Si! er-
heiten su! en. Als wäre es das Beste, alles festzuhal-
ten und zu zementieren. Um die Fehlentwi# lungen 
in der Vergangenheit zu korrigieren und die 
Zukun" saufgaben zu bewältigen, müssen wir uns 
aber verändern. 

Beispielsweise brau! en wir Spitzenfors! ung um 
hoff entli!  Lösungen zu fi nden, wie in einigen Jahr-
zehnten eine verfügbare, bezahlbare und umwelt-
verträgli! e Energieversorgung aussehen kann. Das 
weiß momentan niemand. Au!  in vielen anderen 
Berei! en wie beispielsweise der Energieeffi  zienz 
gibt es ein gigantis! es Feld von notwendigen te! -
nis! en Innovationen. Wir müssen die kreativen 
und unternehmeris! en Krä" e fördern, sonst haben 
wir keine Chance, die anstehenden Aufgaben in 
ihrer Di! te zu bewältigen. 

Neben der Dynamik brau! en wir aber au!  die 
Stabilität. Nur Dynamik, da ist man s! nell im 
Treibsand. Wie s! aff en wir es, diese beiden Dinge, 
die zwar ni! t im Gegensatz aber do!  in innerer 
Spannung zueinander stehen, miteinander zu ver-
binden? Was fördert Stabilität? Es sind die Themen 
jenseits von Angebot und Na! frage, die Qualität 
unseres Zusammenlebens. Und die ist bekannt-
li!  ohne bürgers! a" li! es Engagement ni! t 
zu gestalten. Es ist die Bedeutung der Kultur, der 
Identität, die Frage was uns bei aller Vielfalt in einer 
modernen Gesells! a"  zusammen hält. 

Die geistigen Kräfte sind treibend

Die Ma! er verkennen diese Dimension und begrei-
fen deswegen ni! t, was die wirkli!  treibenden 
Krä" e in der Welt sind. Die treibenden Krä" e in der 
Welt sind immer die geistigen Krä" e. In den gei-
stigen, in den kulturellen Krä" en ents! eidet si!  
letztli! , wie viel Kra"  ein Volk hat, um die Dinge 
zu gestalten. Das setzt wiederum voraus, dass wir 

selbst wissen, was uns wi! tig ist, dass wir entspre-
! end in Kultur und Identität, in soziale Qualität 
und das Zusammenleben investieren. S! on  im 
nä! sten Jahr werden wir eine dramatis! e Ver-
änderung der öff entli! en Haushalte haben. Dann 
wird eine harte Sparpolitik notwendig. Das Nahe-
liegendste ist, sofort wieder an den kulturellen 
und sozialen Aufgabenstellungen zu sparen. Als 
Zukun" sstrategie ist es deswegen sehr wi! tig, 
dass wir das ri! tige Maß fi nden. 

Was die Strukturen betri'  , so brau! en wir ein 
inneres Koordinatensystem. Eigentli!  haben wir 
das mit dem Subsidiaritätsprinzip: Was der Ein-
zelne zumutbar selbst leisten kann, muss er selbst 
leisten. Das gilt ni! t nur für Leute, die etwas vom 
Sozialstaat brau! en, es gilt für alle von uns. Weg 
mit der Mentalität: Wir haben ein Problem – wo 
ist der Staat? Zunä! st ist die Frage, wie bewältige 
i!  das selbst? Der Staat hat unterstützenden und 
ergänzenden Charakter. Wessen Krä" e ni! t ausrei-
! en, ein mens! enwürdiges Leben zu führen, der 
muss si!  auf unsere Solidarität verlassen können. 
Aber in dieser Reihenfolge und ni! t umgekehrt. 
Was der Einzelne zumutbar leisten kann, muss er 
selber leisten – wenn es uns gelingt, diese gemein-
same Grundorientierung wieder in der Gesells! a"  
zu verankern, dann haben wir eine kulturelle Revo-
lution ins Positive. 

Wandel zum längerfristigen Denken

Der viellei! t s! wierigste Wandel, den wir vor 
uns haben, ist der Wandel vom kurzfristigen zum 
längerfristigen Denken. Im Zusammenhang mit 
der Weltwirts! a" skrise und ihren Ursa! en ist es 
wi! tig, si!  vor allen Dingen mit der Wirkung von 
Strukturen auseinanderzusetzen. Es ist natürli!  
au!  aus Gründen der sozialen und gesells! a" -
li! en Hygiene wi! tig, krasses Fehlverhalten 
von Personen zu benennen. Aber darin ste# t die 
riesige Gefahr, dass man Sündenbö# e defi niert 
und glaubt, damit die eigentli! en Problemursa-
! en erkannt zu haben. Die Ursa! en liegen aber in 
fals! en Strukturen und in fals! en Wei! enstel-
lungen. Ein Beispiel: Jemand, der Finanzvorstand 
eines DAX-Unternehmens war, hat gesagt, es sei 
eine Kulturrevolution in der Firma gewesen, als im 
Zuge des Börsengangs in New York die amerika-
nis! en Bilanzierungsri! tlinien eingeführt werden 
mussten. Ein Wandel vom längerfristigen Denken 
ins ganz kurzfristige. Dann die Quartalsberi! te 
an der Börse für die Bewertung der Aktien und die 
Publikumsgesells! a" en. Es hat uns alle erfasst. 
Das besondere an der gegenwärtigen Krise ist, dass 
praktis!  kein Land dieser Erde vers! ont bleibt. 
Es gibt wahrs! einli!  keinen anderen Sa! verhalt, 
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bei dem es in der na! vollziehbaren Auswirkung 
für den einzelnen Bürger so klar wird, wie sehr wir 
eine weltweite S! i" salsgemeins! a#  geworden 
sind. Klima au! , aber Klima ist abstrakter, viel-
lei! t ni! t sofort spürbar. Darin liegt natürli!  jetzt 
au!  eine Riesen! ance. Als unsere Bundeskanz-
lerin beim G8-Gipfel in Heiligendamm strengere 
Regelungen für den Finanzmarkt gefordert hat, 
waren die Amerikaner und die Engländer strikt 
dagegen. Damals waren sie no!  die Profi teure der 
Finanzplätze. Jetzt haben sie riesige Probleme und 
es ist eine andere Bereits! a#  da. Diese Internatio-
nalisierung, diese S! i" salsgemeins! a#  tri%   uns 
momentan besonders, weil wir ein stark exportori-
entiertes Land sind. 

Wenn i!  die Aufgaben der Zeit einmal zu bündeln 
versu! e, dann haben wir also die Weltwirts! a# s-
krise zu überwinden, die Finanzsysteme und den 
Welthandel neu zu ordnen, wir müssen Antwor-
ten fi nden auf die Fragen der Klimaveränderung, 
der kün# igen Energieversorgung, der Ernährung 
unserer wa! senden Weltbevölkerung und der 
demographis! en Entwi" lung. Es gilt, die Fehlent-
wi" lungen der letzten Jahrzehnte zu korrigieren. 
Wir stehen in einem Epo! enwandel. 

Nun ist meine These, dass wir im ländli! en Raum 
diese Aufgaben für unseren Lebensraum positiver 
gestalten können als in vielen städtis! en Räumen. 
Nehmen wir als Beispiel die demographis! e 
Entwi" lung und ihre Folgen. Natürli!  s! lägt die 
zunä! st in den Zahlen für Kindergärten und S! u-
len am meisten dur! . Aber darin ers! öp#  si!  das 
Thema ja ni! t. Wir haben eine innere Veränderung 
der sozialen Strukturen. Opas! owski hat es einmal 
so formuliert: Die na!  wie vor tragfähigste Solidar-
gemeins! a#  bei uns ist die Familie eins! ließli!  
der Verwandts! a# . Aber in der Folge geringer 
Geburtenraten und langer Lebenserwartung wird 
dieses Netz immer dünner. 

Heute Single, morgen einsam

Opas! owski sagt: Der mobile und von vielen 
beneidete Single von heute ist der Einsame von 
morgen. Dazwis! en liegen viele Face& en. Viele 
Mens! en werden im Alter feststellen, sie haben 
keine Enkel, sie haben niemand mehr im verwandt-
s! a# li! en Netz. Was ist unsere Antwort? Wir 
können die Großfamilie von früher ni! t zurü" -
holen. Nur diejenigen, die keine Ahnung haben, 
können davon träumen, dass im Miteinander früher 
alles wunderbar war auf dem Land. Die massive 
Sozialkontrolle, die da ausgeübt wurde, die sehne 
i!  ni! t zurü" . Wir müssen in neuen Formen 
sozialer Netzwerke kreative Antworten geben. Und 

das ist in übers! aubaren Lebensräumen besser zu 
organisieren. 
Etwa die Energieversorgung über vernetzte Systeme. 
Wirkli!  etwas verändern können Sie erst dann, 
wenn der Leidensdru"  groß genug ist. Aber, au!  
wenn das Öl momentan verglei! sweise billig ist: 
Go&  sei Dank ist das Bewusstsein geblieben, dass 
man si!  bei dem Thema ni! t wieder zurü" lehnen 
kann. Vieles bri! t auf, beispielsweise die Bedeu-
tung regionaler Initiativen. 

Politik muss umdenken

Aber da muss i!  wieder eine kritis! e Bemerkung 
ma! en: Weite Teile von Politik und Verwaltung in 
Bund und Ländern können mit dieser Form wenig 
anfangen. Markus Sa" mann, du hast selbst erlebt, 
wie s! wierig das in deiner Zeit als Vorsitzender 
des Staatssekretärauss! usses war. Das ist ein 
Verhängnis. Es passt ni! t in die Kategorien der 
Staatsverwaltung und in das Denken der Verwal-
tung und der meisten Politiker hinein. Es geht ni! t 
nur darum, regionale Werts! öpfungske& en zu 
organisieren. Wir haben hier engagierte Bürger, die 
si!  für ihren eigenen Lebensraum mitverantwort-
li!  fühlen. Sowohl neue soziale Strukturen als au!  
Umwel& hemen können wir in den übers! aubaren 
ländli! en Lebensräumen deutli!  besser gestalten. 
Natürli!  gibt es au!  eine Kehrseite, das sind die 
weiten Wege auf dem Land. Dort können wir ni! t 
so einfa!  auf öff entli! e Verkehrsmi& el zurü" grei-
fen. Da haben wir ein Sonderproblem, deswegen 
au!  die Deba& e um die Pendlerpaus! ale. Die för-
dert fals! e Siedlungsstrukturen, dann fahren die 
Leute an sta&  vermehrt in die Zentren zu wandern. 
Da müssen wir na!  kreativen Antworten su! en.  
Au!  die Ernährung der Weltbevölkerung ist ein 
Thema, das si!  bei uns zwar ni! t unmi& elbar nie-
ders! lägt, aber dur! aus Auswirkungen hat. 

Hier will i!  eine Klammerbemerkung ma! en: 
Man kann viel Pro und Kontra zur grünen Gente! -
nik sagen und i!  plädiere da für eine diff erenzierte 
Deba& e und era! te dieses Anbauverbot jetzt für 
ri! tig. Aber i!  will keinen Zweifel au( ommen 
lassen, angebli! e theologis! e Begründungen 
gegen die grüne Gente! nik halte i!  seit jeher für 
fals! . Die Mögli! keiten, die in dieser Te! nik ste-
" en, sind in der S! öpfung genauso angelegt wie 
die rote Gente! nik oder viele andere Dinge. 
Mit den Mögli! keiten, die wir über die Naturwis-
sens! a# en bekommen, steigt die Verantwortung. 
Aber wir sollten jetzt ni! t auf eine fals! e ethis! -
moralis! e Ebene gelangen, dann sind wir nämli!  
im alten Muster. I!  habe fast zwanzig Jahre Erfah-
rung in der Umweltpolitik. Wenn es, wie in den 
Kampfzeiten der 70er und 80er Jahre, in die Ri! -
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tung geht: Ist das gut oder böse, dann ist die ratio-
nale Diskussion zu Ende und man kann si!  ni! t 
mehr austaus! en. Eines mö! te i!  dazu no!  
sagen: Alle Beteiligten, aber die Politik in besonde-
rer Weise, müssen dabei sehr darauf a! ten, immer 
korrekt na!  Re! t und Gesetz zu handeln, denn, 
meine Damen und Herren, die einzige gemeinsame 
Regel für die Lösung von Konfl ikten ist der Re! ts-
staat. Und wenn wir mit dem Re! tsstaat und den 
Regeln des Re! tsstaats lei! tfertig umgehen, dann 
haben wir kein Regelwerk mehr um miteinander 
respektvoll und mit einem handhabbaren Instru-
mentarium unsere Probleme zu lösen. Dies spielt 
natürli!  au!  gegenwärtig in unseren ländli! en 
Raum hinein, denn dort ist die Landwirts! a# , dort 
geht es um den Anbau dieser Dinge. 

Meine Damen und Herren, i!  habe versu! t, einige 
Entwi$ lungslinien zu bes! reiben, in die wir 
hineingestellt sind. Wenn wir die positiv gestalten 

wollen, brau! en wir eine neue Qualität des Mitein-
anders von Bürger und Staat. Das werden wir ni! t 
dur!  mehr Volksents! eide lösen und au!  ni! t 
mit mehr punktuellem Anspru!  auf Mitbestim-
mung. Dazu brau! en wir Formen der Beteiligung 
und der Zusammenarbeit. Beim Regelwerk der 
Dorferneuerung in Bayern arbeiten Politik, Fa! welt 
und Bürger zusammen – das ist für mi!  das Glanz-
beispiel s! le! thin. 

Wir müssen Wege und Regeln fi nden, wie si!  das 
große Potenzial entfalten kann, das in der Bürger-
s! a#  vom Wissen und von der Bereits! a#  zum 
Engagement her da ist. Ni! t nur als s! öne Tapete 
im Sinne eines „ist au!  s! ön, dass wir das haben“, 
sondern von innen heraus als au!  mit allen Kehr-
seiten und Konfl iktfeldern bejahter Weg zu einer 
mens! li! eren und lebendigeren Gesells! a# , die 
damit au!  eine leistungsfähigere ist.  
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Dr. Thomas Röbke

Das Land ändert sich - und mit ihm 
das bürgerschaftliche Engagement

In meiner Tageszeitung gibt es jede Wo! e eine 
ausführli! e Beilage für den Landkreis Fürth. Die 
Ausgabe für den 20. März war ni! t außergewöhn-
li! , aber do!  bemerkenswert. Auf der ersten Seite 
wird eine Initiative in Bu! s! waba!  vorgestellt, 
die einen Dorfl aden gründen will. Endli!  wolle 
man wieder ein laufnahes Angebot für den täg-
li! en Einkauf, na!  dem alle anderen Supermärkte 
nur no!  mit dem Auto zu errei! en seien. Man will 
den Betrieb als Genossens! a#  organisieren. 
380 Haushalte hä$ en s! on zugesagt, Anteile zu 
zei! nen. Der laufende Betrieb soll mit Ehrenamt-
li! en und zwei Minĳ obs gesi! ert werden.

Sportverein betreibt Mehrgenerationenhaus

Dann wird auf der ersten Seite no!  vom vorerst 
glü& li! en Ende eines lang s! welenden Konfl iktes 
in Ammerndorf beri! tet. Dort wurde ein Mehr-
generationenhaus na!  dem laufenden Bundesmo-
dellprojekt vom ansässigen Sportverein betrieben, 
der den Treff punkt für Jung und Alt in einem 
Anbau seiner renovierungsbedür# igen Turnhalle 
angesiedelt ha$ e. Was am Anfang als fru! tbare 
Zusammenarbeit zwis! en klassis! en und neuen 
ehrenamtli! en Strukturen aussah, war aber dann 
in der Praxis kaum vereinbar. So ließen si!  bei-
spielsweise die Ehrenamtli! en im Mehrgenerati-
onenhaus ni! t über den Bayeris! en Sportbund 
versi! ern. Dazu hä$ e es einer Satzungsände-
rung bedur# , zu der der Verein ni! t bereit war. 
Zus! üsse aus dem Topf der Sportförderung, die 
au!  der bauli! en Verbesserung des Mehrgenerati-
onenhauses zugute gekommen wären, konnte man 
ni! t abrufen, weil das einer Zwe& entfremdung 
glei!  gekommen wäre. S! ließli!  einigte man 
si!  darauf, dass die Gemeinde die Trägers! a#  des 
Mehrgenerationenhauses übernimmt, das off enbar 
ni! t unumstri$ en war. Viele bezweifelten (auf der 
Gerü! teebene), ob man dieses neumodis! e Zeug 
überhaupt brau! e. Dann steht no!  auf Seite eins, 
dass in Roßtal eine Zweigstelle der Fürther Tafel 
für Bedür# ige zukün# ig zweimal die Wo! e Essen 
ausgeben wird.

Auf Seite zwei „ä! zt die Stadtkasse von Zirndorf" 
unter der „Last des Bibertbades". Über fünf Mil-
lionen Euro muss die Stadt, wenn es dumm geht, 
jährli!  zum Betrieb zus! ießen. Darunter die 
entspre! ende Beri! tersta$ ung über eine Mara-

thonsitzung des Zirndorfer Gemeinderates. Viele 
Sanierungs- und Bauvorhaben fallen dem Rotsti#  
zum Opfer oder müssen vers! oben werden. Im 
kleinen Kasten daneben kommt die Hoff nung vieler 
Kommunen zum Ausdru& , vom Konjunkturpaket 
des Bundes zu profi tieren. 

Auf der dri$ en Seite wird über die Neueröff nung 
einer Seniorenresidenz beri! tet, die si!  auf 
Demenzerkrankungen spezialisiert hat. Um mög-
li! st viel Leben ins Haus zu bringen und ni! t nur 
eine gute Versorgung zu gewährleisten, mö! te 
man mit dem bena! barten Kindergarten koop-
erieren. Au!  die Reals! ule soll angespro! en 
werden, ob S! ülerinnen und S! üler ni! t einmal 
in der Wo! e zu besonderen Aktivitäten kommen 
könnten. 

Auf der nä! sten Seite begeht die Agenda-21-Gruppe 
in Stein ihr zehnjähriges Bestehen. Der Zuspru!  sei 
mit der Zeit abgeebbt, aber man konnte die Krä# e 
auf einige Themen gut bündeln wie den Ausbau 
des Radwegenetzes und die Forderung na!  einer 
gente! nikfreien Zone. Dann steht da no!  etwas 
über die Videogruppe Stein, die vor ihrem zwan-
zigjährigen Jubiläum steht. Was man an Rasanz der 
te! nis! en Entwi& lung da alles erleben konnte, 
darüber räsoniert der Vorsitzende Roland Apelt. 
S! ließli!  wird über eine Versteigerung beri! -
tet, die der „Weltladen Caracol" für Straßenkinder 
in Brasilien veranstaltete. Tausend Euro kamen 
zusammen. Die Seite endet mit der lapidaren Mel-
dung, dass das Bibertbad in Zirndorf für zwei Tage 
ges! lossen werden muss. 

Auf der letzten Seite fi nden wir Beri! te über den 
ASV Veitsbronn, bei dem – zur eigenen Überra-
s! ung der Vorsitzenden – si!  s! nell ein guter 
Na! folger für den Kassiers fi nden ließ. „Bei soviel 
Harmonie", s! ließt der Artikel, „blieb den Anwe-
senden nur ein Tis! gesprä! , das si!  auf höhere 
Probleme konzentrierte, speziell auf den s! wä-
! elnden FC Bayern und dessen Auswirkungen 
auf das Wirtshausklima. Die Seite s! ließt mit dem 
Aufruf des Cadolzburger Bürgermeisters, nur keine 
neuen S! ulden zu ma! en.

Diese Meldungen sind Ihnen in der einen oder 
anderen Form natürli!  geläufi g. Es mag sein, dass 
in der von mir ausgewerteten Ausgabe überpro-
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portional viele ehrenamtli! e Initiativen vorgestellt 
werden. Aber selten sind diese Artikel ni! t. Die 
Zeiten, in denen das bürgers! a" li! e Engagement 
nur still vor si!  hinwerkelte, sind vorbei. Es gilt 
nun off enbar das Marketing-Gebot, wenn man 
Gutes tue, solle man au!  darüber reden. Oder wie 
es in der Bibel steht: Wer ein Li! t anzünde, solle es 
ni! t unter den S! eff el stellen.

Ein Dorf ohne Gesangsverein?

Die Fülle der Meldungen belegt aber ni! t nur den 
Zuwa! s an öff entli! er Aufmerksamkeit und Aner-
kennung, sondern vor allem die Unverzi! tbarkeit 
des bürgers! a" li! en Engagements. Ilse Aigner, 
die Bundesministerin für Ernährung, Landwirt-
s! a"  und Verbrau! ers! utz, nannte vor kurzem 
das bürgers! a" li! e Engagement einen „wahren 
Standortfaktor für das Leben auf dem Land." (1) Man 
kann die Bedeutung kaum übertreiben: Stellen Sie 
si!  ein Dorf vor ohne Sportverein, ohne Feuer-
wehr, ohne Kir! engemeinde, ohne Laienbühne 
oder Gesangsverein: Wo wäre da die Mi% e, der Aus-
taus! , das soziale Leben? Wie wäre es denn um 
unsere Demokratie bestellt, würde das politis! e 
Ehrenamt ni! t Tag für Tag in Gemeinderäten oder 
Agenda-21-Gruppen praktiziert? 

Hat uns ni! t die Finanzkrise gezeigt, wohin es 
führt, wenn Leute nur an si!  selbst denken und 
immer na!  dem größten Profi t s! ielen? Aber 
au!  wenn dieses Zusammenbre! en des Marktes 
ni! t eingetreten wäre, das uns s! einbar aus hei-
terem Himmel traf, gibt es gute Gründe, für eine 
zukün" ige Stärkung des Ehrenamtes einzutreten: 
Die Klimakatastrophe kann man ni! t nur mit 
staatli! en Programmen abwehren. Es muss Bür-
gerinnen und Bürger geben, die für die natürli! en 
Grundlagen unseres Daseins das Wort ergreifen, 
die Bürgerkra" werke bauen oder Streuobstwiesen 
pfl egen. Oder der demographis! e Wandel: Wie 
können unsere Ortskerne vor Verödung ges! ützt 
werden, wie können S! ulen am Ort gehalten 
werden, Altentagesstä% en so geführt werden, dass 
sie ni! t nur den professionellen Hygiene- und 
Pfl egeansprü! en genügen, sondern au!  für ein 
humanes Altern stehen? Professionell lässt si!  
das alles ni! t stemmen, es wäre meines Era! tens 
unbezahlbar. Nur dur!  das bürgers! a" li! e 
Engagement werden wir unseren Lebensstandard 
halten können.  

Und eigentli!  sieht es ja au!  gut aus. Die Men-
s! en spüren, dass es auf ihre freiwillige Mitarbeit 
ankommt: Fangen wir mit den na( ten Zahlen 
an: Es gibt ein enormes Potenzial bürgers! a" -
li! en Engagements – Erhebungen zufolge sind in 

Deuts! land 36 %, in Bayern 37 % aller über 14-Jäh-
rigen freiwillig, unentgeltli!  und für andere tätig. 
Das sagt der Freiwilligensurvey, eine Erhebung, die 
2004 im Au" rag der Bundesregierung dur! geführt 
wurde. Auf dem Land ist das Engagement höher als 
in der Stadt. Der vor kurzem vorgestellte Engage-
mentmentatlas 2009, den die Generali Deuts! land 
bei Prognos in Au" rag gab (2) und für den 44.000 
Telefoninterviews dur! geführt wurden, konstatiert 
für Großstädte über 100.000 Einwohner eine Enga-
gementquote unter 30 Prozent während Gemeinden 
unter 5000 Einwohner über 40 Prozent vorweisen 
können. Übrigens s! einen die Bürgerinnen und 
Bürger in den südli! en Bundesländern überdur! -
s! ni% li!  aktiv, was auf eine gute und traditions-
rei! e Verankerung des Ehrenamtes hinweist.

Interessant ist, wel! e Faktoren einen positiven 
oder negativen Einfl uss auf die freiwillige Aktivität 
ausüben. Gegenden mit einem größeren materiellen 
Wohlstand, mit einem niedrigen Anteil von Arbeits-
losigkeit und Familien mit Kindern tun si!  da 
hervor. Negativ wirken hingegen eine hohe Di! te 
von Singlehaushalten, größere Arbeitslosigkeit und 
– wie s! on gesagt, die Größe der Gemeinde.  

Hervorzuheben ist aber au!  ein anderer Zusam-
menhang: Je geringer die vors! ulis! e Betreuungs-
quote in Kindergärten und Horten, desto weniger 
ist au!  das ehrenamtli! e Engagement. Man sollte 
hieraus keine fals! en S! lüsse ziehen. Es verweist 
aber darauf, dass Ehrenamt au!  aus der Not gebo-
ren ist. Viele Familien- und Mü% erzentren sind ja 
deswegen entstanden, weil es keine Krippen oder 
Hortplätze gab. Die Mens! en engagieren si!  viel-
fältig: Im Sport als dem deutli!  wi! tigsten Enga-
gementberei!  (12 % der bayeris! en Bevölkerung 
über 14 Jahren), in Freizeit und Geselligkeit sowie 
Kultur und Musik (jeweils 6,5 %), in Kir! en (6 %), 
S! ulen und Kindergärten (5 %), im Sozialberei!  
(5 %), im Re% ungswesen (4 %), in Bürgerinitiativen 
und politis! en Parteien. 

Gesellschaft verlangt nach Beteiligung

I!  bin fest davon überzeugt, dass diese Einfl üsse 
freiwilligen Engagements auf die Gesells! a"  au!  
in Zukun"  bestehen und viellei! t sogar no!  stär-
ker werden. Wir leben in einer off enen Gesells! a" , 
in der Einzelinitiative und -verantwortung hohe 
Güter sind. Wir leben aber au!  in einer Gesell-
s! a" , die „labil" geworden ist, deren Ordnungen 
ni! t mehr fraglos hingenommen werden, die na!  
Beteiligung verlangt. Das bürgers! a" li! e Engage-
ment ist Kra" werk und Motor für gesells! a" li! e 
Veränderungen, es legt die Finger auf man! e poli-
tis! e S! wa! stelle, und es ist deshalb so wirksam, 

ALR Layout.indd   21 30.09.2009   12:28:05



22 

weil es authentis! , aber ni! t unbedingt bere! en-
bar ist.  Um Ihnen die These eines stärker wer-
denden Einfl usses bürgers! a# li! en Engagements 
no!  plausibler zu ma! en, mö! te i!  eine Stand-
ortbestimmung vornehmen. Sie will zeigen, wel! e 
Motive und Notwendigkeiten es sind, die das bür-
gers! a# li! e Engagement aufgrei# , und zwar ni! t 
nur heute. Wi! tig, vor allem auf dem Land, sind 
Traditionen, die heute no!  lebendig sind.

Darau$ in werde i!  dana!  fragen: Wo fi nden si!  
heute wi! tige Problemzonen, die wir bearbeiten 
müssen. Abs! ließend mö! te i!  einige Anmer-
kungen dazu ma! en, wohin die Reise des bürger-
s! a# li! es Engagements gehen kann. 

Das sogenannte klassische Ehrenamt

Halten wir fest: Es gibt eine hohe Bereits! a#  der 
Bürgerinnen und Bürger, si!  ehrenamtli!  zu 
engagieren. Aber die passenden zeitgemäßen Infra-
strukturen, die sie unterstützen würden, sind ni! t 
im glei! en Maße gewa! sen. In Bayern haben wir 
jetzt gerade mal 45 Freiwilligenagenturen, die si!  
um die Vermi& lung Ehrenamtli! er bemühen, aber 
au!  neue Projekte anstoßen. Wir hoff en dass wir 
im neuen Doppelhaushalt des Landes 1,5 Millionen 
Euro für die Ans! ubfi nanzierung weiterer Agen-
turen erhalten können. Das wäre ein kleiner Dur! -
bru!  und Staatssekretär Markus Sa( mann hat ja 
gerade die frohe Bots! a#  verkündet, dass dieser 
Dur! bru!  au!  kommen wird.

Es geht dabei ni! t nur um neue Einri! tungen, 
sondern vor allem um die gesamte klassis! e 
Lands! a#  des Ehrenamtes. Viele Vereine klagen 
do! , sie hä& en Na! wu! ssorgen, es fände si!  
kein Na! folger für den Vereinsvorstand. Sind 
diese Sorgen denn unbegründet? Nein, natürli!  
ni! t: Es gibt au!  viele alarmierende Zei! en, die 
uns eine moderne, off ene Gesells! a#  bes! ert. Die 
Bindungen werden brü! iger, die Bereits! a# , si!  
länger und intensiver zu verpfl i! ten, nimmt ab. 

Das bürgers! a# li! e Engagement wä! st von 
unten. Sein „Dienstsitz" ist die Kommune - das 
Dorf, die Stadt. Dort gibt es die Fußballvereine, die 
Freiwillige Feuerwehr, die Kir! engemeinde und 
no!  viele Initiativen mehr. Diese Bodenständigkeit 
ma! t seine Stärke aus, es ist bunt und lebendig wie 
eine farbenfrohe Frühlingswiese; man! e sagen 
aber au! : so unübersi! tli!  wie Kraut und Rüben. 
Ältere Engagementformen sind s! on stärker ein-
gehegt und eingebe& et in Verbände, deren Reprä-
sentation si!  vom Ortsverein über den Landkreis 
bis auf die Landes- oder Bundesebene erstre( t. 
Andere, die jüngeren Datums, die also viellei! t 

erst vor zehn oder zwanzig Jahren entstanden sind, 
weisen diese Begradigungen ni! t auf. So wa! sen 
im Beet des bürgers! a# li! en Engagements zwi-
s! en den alten, vielfa!  bes! ni& enen Stämmen 
immer neue Pfl anzen, bilden Ableger, werden von 
irgendwoher angeweht und wu! ern üppig in den 
gut geordneten Raba& en des älteren Ehrenamtes, 
bilden hybride Strukturen oder erweisen si!  als 
ni! t überlebensfähig und verdorren so s! nell wie 
sie gewa! sen sind. 

Der „gärtneris! e" Verglei!  sollte Ihnen verdeutli-
! en: Bürgers! a# li! es Engagement lebt von zwei 
„Zuständen", von Dynamik und von Verwurzelung. 
Der eine steht für Lebendigkeit, Innovation und 
s! nelle Anpassungsfähigkeit an geänderte Lebens-
lagen, der andere für Halt und Tradition. Wenn das 
Mis! ungsverhältnis dieser beiden gut ist, dann 
kann das ungeahnte Energien freisetzen, dann 
kann bürgers! a# li! es Engagement au!  seine 
gesells! a# li! e Umgebung anste( en, dur! drin-
gen und verwandeln. 

Denken Sie an die Frauenbewegung oder die Ökolo-
giebewegung, die unsere Gesells! a#  in den letzten 
vierzig Jahren na! haltig veränderten. Denken Sie 
aber au!  an Beispiele, die länger zurü( liegen. Wie 
viele Einri! tungen sind im Kulturberei!  aus frei-
willigem Engagement hervorgegangen: Volksho! -
s! ulen zum Beispiel, Bürgerzentren, Volksbühnen. 
Oder im Sozialberei! : All die großen Wohlfahrts-
verbände haben als kleine soziale Vereine begon-
nen, die zu gesells! a# li! en Bewegungen und 
dann zu Institutionen wurden. Nehmen Sie das 
Genossens! a# swesen, das dur!  den Gedan-
ken der gegenseitigen Hilfe von Männern wie 
Raiff eisen oder S! ulze-Delitzs!  geprägt wurde. 
Oder nehmen Sie die Lebenshilfe: Was hat sie für 
Mens! en, vor allem für Kinder mit Behinderung 
getan, und ist do!  „nur" Spross einiger engagier-
ter, betroff ener Eltern, die si!  ni! t damit abfi nden 
wollten, dass ihre Kinder no!  in den 1950er Jahren 
in ges! lossenen Jugendanstalten oder Heil- und 
Pfl egeheimen untergebra! t wurden. Dur!  derar-
tige Initiativen kommt tatsä! li!  Bewegung in eine 
Gesells! a# . Heute hat si!  die Praxis behinderten-
gere! ter pädagogis! er Einri! tungen vollständig 
dur! gesetzt. Bürger bewegen also dur!  ihr Enga-
gement – au!  wenn die Anfänge o#  uns! einbar 
sind, kann daraus Großes erwa! sen. 

Das Ehrenamt ist wie ein Baum. Die inneren Jah-
resringe sind s! on Jahrhunderte alt und jedes Jahr 
kommen neue hinzu. Die Gesundheit des Baumes 
aber hängt ni! t nur vom Wa! stum der äußeren 
Ringe ab, sondern au!  davon, ob sein Kern intakt 
bleibt und ni! t von innen heraus verfault. 
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Das bürgers! a" li! e Engagement umfasst alle 
S! i! ten, das klassis! e Ehrenamt in Kir! enge-
meinden oder Wohlfahrtsverbänden genauso wie 
ehrenamtli! e Initiativen, die si!  bei uns erst in 
letzter Zeit ausgebreitet haben, wie Tafelprojekte 
oder Patens! a" smodelle oder das wa! sende 
Engagement von Wirts! a" sunternehmen. Wel! e 
unters! iedli! en S! i! ten können wir erkennen? 
Wo einen Anfang setzen? In der Mens! heitsge-
s! i! te fi nden si!  viele Beispiele des uneigen-
nützigen Helfens. Am bekanntesten ist si! er die 
biblis! e Ges! i! te vom barmherzigen Samariter, 
der seinen Mantel mit einem frierenden Be$ ler teilt. 

Wir wollen weit später eine Zäsur setzen, näm-
li!  zu der Zeit, als der Begriff  des Ehrenamtes in 
Deuts! land erstmals au" au! te. Als zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts Napoleons Truppen weite 
Teile Deuts! lands besetzten, wurde off enkundig, 
dass das feudal-absolutistis! e System mit seinen 
vielen kleinen Fürstentümern ni! t mehr überleben 
konnte. Das Bürgertum, das in Frankrei!  mit der 
Revolution von 1789 an die Ma! t kam, ha$ e si!  als 
überlegen erwiesen. In Preußen sehen mutige Refor-
mer wie Freiherr vom Stein den Ausweg darin, die 
Bürger mehr an der Gestaltung ihres Gemeinwe-
sens zu beteiligen. Sie proklamieren die kommunale 
Selbstverwaltung und führen die ersten politis! en 
Ehrenämter ein. Die ersten Gemeinderäte und 
Bürgermeister waren – wie es si!  zu dieser Zeit 
versteht – Männer, die aus dem aufstrebenden 
Bürgertum und dem niederen Adel stammten. Das 
passive Wahlre! t für Frauen und das allgemeine 
Wahlre! t überhaupt wurden erst hundert Jahre 
später, in der Weimarer Verfassung verankert. 

Vereinswesen und Armenfürsorge

Bald kommen neue S! i! ten zum Ehrenamtsbaum. 
So entsteht das Vereinswesen. Sie kennen alle Turn-
vater Jahn. Au!  hier steht das Ehrenamt zunä! st 
im Zei! en des Widerstands gegen die französis! e 
Fremdherrs! a" . Turnen war militäris! e Ertü! ti-
gung zum höheren Zwe&  der deuts! en Nation.
Ein weiterer Jahresring wu! s mit der Armut, vor 
allem in den Städten, deren Bevölkerung im Zuge 
der Industrialisierung fast explosionsartig zunahm. 
In Hamburg und Wuppertal entstanden Mi$ e 
des 19. Jahrhunderts erste Formen der Armenfür-
sorge, die si!  vor allem auf ehrenamtli! e Helfer 
in einzelnen Quartieren stützten. Not und Armut 
zu lindern war aber ni! t nur ein Anliegen phi-
lanthropis!  gesinnter Bürger. Die aufsteigende 
Arbeiterbewegung ma! te den Kampf um bessere 
Lebensverhältnisse zur politis! en Forderung aus 
eigener Betroff enheit. Selbstorganisation und Selbst-
hilfe erlebten so ihren ersten Aufs! wung. 

Wir könnten die Bes! reibung der neu hinzukom-
menden Ringe natürli!  fortsetzen: Die Entstehung 
der Wohlfahrtsverbände müsste dabei genauso 
erwähnt werden wie die Freiwilligen Feuerwehren 
die gegen Ende des 19. Jahrhunderts als unver-
zi! tbare Einri! tung der kommunalen Daseins-
vorsorge aus dem Boden s! ossen, oder die vielen 
kulturellen Fördervereine, die zur Gründung von 
Museen, Theatern oder Bibliotheken beitrugen. 
I!  mö! te diese spannende Ges! i! te des Ehren-
amtes ni! t weiter erzählen. Festzuhalten ist, dass 
die in unters! iedli! en Phasen entstandenen Enga-
gementformen heute immer no! , trotz aller Krisen, 
das Rü& grat des bürgers! a" li! en Engagements 
bilden. Es sind wahrli!  keine historis! en Rest-
größen. Die meisten Engagierten fi nden si! , wie 
erwähnt, im Sportberei! , ein hoher Prozentsatz in 
den Kir! engemeinden. 

Bürgerschaftliches Engagement zeitgemäß 

Lebendig bleiben diese Ringe unseres Ehrenamts-
baumes nur deswegen und nur dann, weil und 
wenn sie si!  immer wieder den Zeitläufen und 
Umweltbedingungen anpassen konnten. Heute 
haben wir es im Sportberei!  – Go$ seidank – ni! t 
mehr mit der Wehrertü! tigung wie zu Zeiten 
Turnvater Jahns zu tun, sondern mit anderen Pro-
blemen: Zum Beispiel mit di& leibigen Kindern, die 
si!  ni! t ausrei! end bewegen, oder mit Jugend-
fußballmanns! a" en, deren Spieler viellei! t aus 
ebenso vielen Nationen stammen, wie Aktive auf 
dem Platz stehen. Ein ehrenamtli! er Übungslei-
ter müsste eigentli!  au!  Kenntnisse in Präven-
tion oder interkulturelle Kompetenzen besitzen, 
was bislang meines Era! tens no!  viel zu wenig 
Bea! tung gefunden hat. Und es geht ni! t nur um 
Inhalte, sondern vor allem au!  um Formen. Wir 
müssen immer wieder s! auen, dass wir auf der 
Höhe der Zeit sind. Vor kurzem ha$ e i!  ein Semi-
nar mit bayeris! en Bürgermeistern zum Thema 
kommunale Anerkennungskultur für bürgers! a" -
li! es Engagement. Zuerst fragte i! , was sie si!  
denn persönli!  wüns! en würden, wenn man sie 
für ihr Ehrenamt würdigte. Das waren ganz indi-
viduelle Dinge wie: ein kleiner Ausfl ug, ein ne$ es 
Bu! , ein Blumenstrauß, eine gute S! okolade, Zeit 
s! enken, vor allem aber: ein Dankes! ön, spontan 
gegeben, ni! t als großes Ritual dargebra! t. Dann 
habe i!  gefragt, wie es denn in ihren Gemein-
den um die Anerkennungskultur bestellt sei. Die 
meisten Gemeinden haben Ehrenamtsempfänge, 
Ehrenamtsnadeln, Zinnteller oder Anste& er. Da fi el 
es allen wie S! uppen von den Augen, dass man 
seit Jahrzehnten Ehrungsformen gedankenlos über-
nimmt, die man viellei! t einmal überprüfen sollte.
Wir dürfen diesen Fragen ni! t auswei! en, au!  
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wenn sie beliebte Gewohnheiten auf den Prüfstand 
stellen. Wie o!  höre i"  die Klage, Vereine su" ten 
Na" wu" s, vor allem aber au"  Na" wu" s in 
verantwortli" en Ämtern. Liegt das nur an der 
s" windenden Bereits" a!  si"  zu engagieren? Ein 
Bürgermeister sagte mir vor kurzem, er wäre sehr 
erstaunt gewesen, dass si"  bei der letzten Kommu-
nalwahl für zwanzig Gemeinderatsposten immer-
hin vier Listen mit a" tzig Kandidaten bewarben. 
Auf der anderen Seite su" e er händeringend Na" -
wu" s für seine Agenda-21-Gruppen. I"  fragte, ob 
man denn na"  der Kommunalwahl auf die Idee 
gekommen sei, die Kandidaten, die ni" t zum Zuge 
gekommen wären, zu bi# en, si"  politis"  in der 
Agenda 21 zu engagieren. Nein, war man ni" t. 

Ein Amt, mehrere Schultern

Derselbe Bürgermeister erzählte mir, wie toll es bei 
seinem größten Sportverein mit dem Vorstands-
na" wu" s geklappt habe. Da war ein Vorsitzender, 
der über Jahrzehnte mit dem Verein gewa" sen sei, 
ihn geprägt habe und s" ließli"  mehr als einen 
Fulltimejob daran hing. Das war abs" re$ end 
genug für potenzielle Na" folger, bis man auf die 
Idee kam, die Arbeiten, die bislang einer ma" te, 
auf mehrere S" ultern zu verteilen. Da kam dann 
ein verkra! barer Zeitaufwand heraus. 

I"  bin immer wieder erstaunt, wie wenig Studien 
es zur Organisationsentwi$ lung von Vereinen gibt. 
Man muss das mal verglei" en mit der Ratgeberli-
teratur für Familien oder mit Managementleitfäden 
für Unternehmen. I"  ziehe diesen Verglei"  ni" t 
ohne Grund. Wir wissen, wie sehr si"  Familien 
gewandelt haben, was natürli"  Auswirkungen 
auf das Rollenverständnis aller Beteiligten hat. 
Wie dynamis"  si"  Unernehmen wandeln oder 
wandeln müssen, um zu überleben, ist ja heute 
kein Geheimnis mehr. Aber Vereine? Wir tun so, 
als habe si"  seit der Einführung der bürgerli" en 
Idealvereins im 19. Jahrhundert ni" ts mehr oder 
nur wenig getan. Dabei hat si"  vieles verändert. 
Au"  die Unzufriedenheit ist gewa" sen: über 
bürokratis" e Anforderungen und Aufl agen, 
über Finanzierungsprobleme und Versi" erungs-
fragen. Viele Vereine sind größer geworden, fast 
s" on kleine Wirts" a! sunternehmen und fragen 
si" , wie sie si"  professionalisieren können. Eine 
empiris" e Untersu" ung der Universität Münster(3) 
hält fest, in wel"  ers" re$ endem Ausmaß Vereine 
über Probleme klagen: 37 Prozent haben S" wierig-
keiten, Ehrenamtli" e zu fi nden, 26 Prozent klagen 
über zunehmende Verre" tli" ung, ein Dri# el über 
Finanzierungsprobleme, ein Viertel über zu geringe 
politis" e Unterstützung. Die Untersu" ung wurde 
in Münster und Jena dur" geführt, deshalb mag 

es auf dem Land viellei" t no"  besser sein, aber 
man sollte diese Ergebnisse ni" t s" ön reden. Wir 
brau" en bessere Rahmenbedingungen und pro-
fessionelle Unterstützung, um Na" wu" ssorgen, 
Tendenzen der Überalterung des Vorstands, der 
mangelnden Professionalität so anzugehen, dass sie 
ni" t zu ernsten Krisen führen. Dazu gibt es Te" -
niken des Freiwilligenmanagements und der Orga-
nisationsentwi$ lung, die man auf das Vereinsleben 
übertragen muss. Denn bei vielen Vereinen ist die 
De$ e dünn, und sie wird dur"  die wa" sende 
Mobilität und den demographis" en Wandel zum 
Teil no"  fadens" einiger. Viele Freiwillige Feu-
erwehren klagen heute s" on, dass die Tagesa-
larmstärke ni" t mehr gewährleistet ist. I"  sehe, 
dass die großen Kir" en einige Anstrengungen in 
den letzten Jahren unternommen haben, um das 
Ehrenamt in den Gemeinden besser zur Geltung zu 
bringen. So hat die evangelis" e Kir" e in Bayern 
im Jahr 2000 ein Ehrenamtsgesetz verabs" iedet, 
in dem zum Beispiel das Re" t auf Fortbildung für 
Ehrenamtli" e, entspre" ender Auslagenersatz und 
die Benennung eines Ehrenamtsbeau! ragten in den 
Dekanaten festgehalten ist. Eine Evaluation dieses 
Ehrenamtsgesetzes dur"  die evangelis" e Fa" -
ho" s" ule Nürnberg, die 2006 vorgelegt wurde, 
zeigt allerdings viele ernü" ternde Ergebnisse. Zum 
Beispiel sind die Ehrenamtsbeau! ragten kaum 
bekannt, junger Na" wu" s konnte ni" t nennens-
wert für die kir" li" e Arbeit gewonnen werden. 
Papier ist geduldig, es müssen au"  Strukturen 
dauerha!  ges" aff en und fi nanziert werden, so ein 
Fazit aus der Evaluation. (4)    

Traditionen zeitgemäß weiterentwickeln

All das zeigt, dass wir unsere Traditionen nur dann 
am Leben erhalten können, wenn wir sie zeitge-
mäß weiterentwi$ eln und dies au"  ernstha!  mit 
Personal, Ressourcen und Wissen unterstützen. I"  
mö" te Ihnen hierzu einige Anhaltspunkte liefern 
und s" ließli"  einen Bli$  auf die Rahmenbedin-
gungen werfen, die meines Era" tens au"  politis"  
gestaltet werden müssen, um unseren Baum ni" t 
nur am Leben zu halten, sondern zu weiterem 
Wa" stum anzuspornen. Der s" on zitierte Enga-
gementatlas 09 wagt einige Prognosen über die 
zukün! ige Entwi$ lung des bürgers" a! li" en 
Engagements, die sehr na" denkenswert sind. 
So nimmt er an, dass si"  eine Vers" iebung der 
Aktivitäten ergeben wird. Kir" li" es und religiöses 
Engagement wird deutli"  zurü$ gehen, gewin-
nen werden Themen wie Kinder, Alter und Pfl ege, 
Gesundheit und Geselligkeit und Na" bars" a! s-
hilfen. Es gibt au"  no"  ein großes Potenzial an 
Mens" en, die si"  engagieren würden, es aber no"  
ni" t tun. Vor allem bei den 50 bis 75Jährigen, die in 
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der Regel körperli!  fi t sind, große Erfahrungen aus 
dem Berufs- und Familienleben mitbringen. Aus 
meinen Beoba! tungen und Gesprä! en mö! te i!  
diese allgemeinen Aussagen no!  ein wenig diff e-
renzieren. Drei Zielgruppen und fünf Baustellen 
mö! te i!  kurz benennen.

* Zielgruppe Jugend 

Allgemein besteht ein hohes Engagement von Kin-
dern und Jugendli! en in den Vereinen, denno!  
werden einige bedenkli! e Tendenzen ausgema! t. 
So bri! t das Engagement mit Beginn der Puber-
tät o$  ab. Ein weiterer wi! tiger Punkt: Off enbar 
werden immer häufi ger kurzfristige und projektbe-
zogene Einsätze zum Na! teil dauerha$ er Bin-
dungen favorisiert. Angebote mit Erlebnis! arakter 
üben eine große Anziehungskra$  aus, anfallende 
Routinearbeiten werden eher gemieden. Damit 
wa! sen Jugendli! e ni! t mehr selbstverständli!  
in Verantwortungsrollen hinein. Ein immer wieder 
genannter erfolgverspre! ender Vors! lag lautet: 
Ehrenamtli! e Tätigkeiten dürfen diese Bedürfnisse 
ni! t ignorieren, sondern müssen sie aufgreifen, 
indem zum Beispiel mehr erlebnisbezogene Ange-
bote entwi% elt werden. Allerdings bleibt es au!  
dann no!  s! wierig, Jugendli! e zur Übernahme 
dauerha$ er Verantwortung zu motivieren. Hier 
stehen viele Vereine vor pädagogis! en Aufgaben, 
die sie überfordern. 

* Zielgruppe 50+ 

Es gibt immer mehr gesundheitli!  fi & e Mens! en 
mit hohen Kompetenzen, die na!  der Berufsphase 
oder Familienpause bereit sind, si!  freiwillig 
zu engagieren. Der Erfolg der Tafeln oder von 
Projekten wie den „S! ülercoa! es" zeigt, dass 
bestimmte Einsatzmögli! keiten auf diese Ziel-
gruppe eine besondere Anziehungskra$  ausüben. 
Das hohe Potenzial an engagementbereiten Men-
s! en könnte dur!  entspre! end zuges! ni& ene 
Angebote und eine gezielte Öff entli! keitsarbeit 
no!  viel wirkungsvoller beworben werden. Dabei 
geht es vor allem um Engagementformen (zum 
Beispiel zeitweise übernommene Begleitungen 
hilfsbedür$ iger Personen oder Vorlesestunden an 
Kindergärten), die ni! t zeitli!  überfordern. Diese 
Formen müssen in einen professionellen und sta-
bilen Rahmen eingebunden sein. 

* Zielgruppe 30- bis 50-Jährige 

Viele Erwa! sene bleiben der Vereinsarbeit deswe-
gen verbunden, weil ihr Kind aktiv ist. Allerdings 
lässt si!  beoba! ten, dass eine wa! sende Zahl 
von Eltern zu den Vereinen ein eher distanziertes 

Dienstleistungsverhältnis pfl egt: Sie bringen ihr 
Kind hin und holen es na!  der jeweiligen Aktivi-
tät wieder ab. Natürli!  ist dies au!  ein Ausdru%  
moderner Lebensweise. Viele Eltern sind Doppel-
verdiener oder Alleinerziehende und dankbar für 
die freie Zeit, in der sie ihre Kinder im Verein gut 
aufgehoben wissen. Denno!  leben Vereine gerade 
von Mens! en, die si!  im Erwa! senenalter in 
Funktionen und Ämtern engagieren. Es muss daher 
– zum Beispiel über verstärkte Au+ lärungsarbeit 
der Eltern – eine neue Sensibilität dafür hergestellt 
werden, dass Vereine mehr sind als Freizeitdienst-
leister, um so au!  neue Verantwortungsträger für 
die Vereine zu gewinnen. 

* Baustelle S! ule 

Neben der besseren Gewinnung der oben genann-
ten Zielgruppen müssen wir au!  eine bessere Ver-
zahnung des bürgers! a$ li! en Engagements mit 
wi! tigen Berei! en des gesells! a$ li! en Lebens 
errei! en. In Bezug auf die Aufgabe, Kinder und 
Jugendli! e für das ehrenamtli! e Engagement zu 
begeistern, spielt die S! ule eine wi! tige Rolle. Die 
Bedeutung der Bildung wä! st stetig, und damit 
wa! sen au!  die Leistungsanforderungen. Zudem 
wird die S! ule mit dem bere! tigten Anliegen 
des Ausbaus von Ganztagsbetreuungen immer 
mehr vom Lern- zum Lebensraum für Kinder 
und Jugendli! e. Die meist außers! ulis!  orga-
nisierte ehrenamtli! e Jugendarbeit droht dabei 
ins Hintertreff en zu geraten. Sinnvoll ist es daher, 
die S! ni& stellen zwis! en S! ule und außer-
s! ulis! er Jugendarbeit genau zu betra! ten und 
Arrangements auf glei! er Augenhöhe zu entwi-
% eln, die beiden Seiten Vorteile bringen. Dazu 
ist es au!  notwendig, den Bildungsaspekt (zum 
Beispiel Erwerb von kommunikativen Fähigkeiten 
und sozialer Kompetenz) der ehrenamtli! en Arbeit 
no!  deutli! er zu ma! en bzw. au!  gemeinsame 
Projekte zu entwi% eln, die das Erlernen sozialer 
Verantwortung zum Gegenstand haben.
 
* Baustelle neue soziale Lagen 

Wir leben in Zeiten hoher sozialer Dynamik. 
Familienverhältnisse wandeln si! , die Gruppe  der 
Alleinerziehenden und Pat! workfamilien wä! st. 
Die geforderte Mobilität löst tendenziell stabile 
na! bars! a$ li! e Bindungen auf. Die wa! sende 
Zahl älterer Mens! en zieht eine Erhöhung der 
Pfl egeleistung na!  si! . Zudem vergrößert si!  die 
Klu$  zwis! en wohlhabenden und ärmeren S! i! -
ten. In all diesen Zonen des sozialen Wandels haben 
si!  innovative Projekte des bürgers! a$ li! en 
Engagements angesiedelt: Hospizvereine, Na! bar-
s! a$ shilfen, Familienpatens! a$ en, ehrenamt-
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li! e Helferkreise für Demenzkranke usw. Unser 
soziales Netz wird in Zukun"  ohne den massiven 
Ausbau dieses Engagements ni! t in der gewohnten 
Qualität weiter bestehen können. Deswegen muss 
überlegt werden, wie diese neuen Formen des Enga-
gements au!  na! haltig gestärkt werden können. 

* Baustelle Neubürger

Zu Mobilität und Dynamik gehört, dass au!  das 
Land und ni! t nur die Stadt zum Kreuzungspunkt 
vieler Mens! en wird, die ni! t in ihrem derzei-
tigen Wohnort groß geworden sind. Das stellt die 
traditionelle Dorfgemeins! a"  vor Probleme der 
Integration. In Oberbayern beispielsweise, das 
si! er zu den relativen Gewinnern des demogra-
phis! en Wandels zählt, ziehen viele Neubürge-
rinnen zu – wegen der besseren Berufsaussi! ten 
oder wegen der guten Lebensqualität und impo-
santen Lands! a" , die man na!  der Berufsphase 
genießen will. O"  habe i!  in Gesprä! en erfahren, 
dass die Rü# bindung in eine vorhandene Dorfge-
meins! a"  s! wierig ist, man! mal sogar mit der 
s! limmen Folge, dass der Wuns!  na!  einem 
angenehm verbra! ten Ruhestand von sozialer 
Vereinsamung übers! a$ et wird. Das Vereinsleben 
kann Brü# en bauen. Neubürgerempfänge dur!  
die Bürgermeisterin oder den Bürgermeister sind 
zwar s! öne Gesten, aber sie rei! en ni! t. Die Inte-
grationskra" , die das Vereinsleben bieten kann, ist 
beileibe no!  ni! t ausges! öp" .
 
* Baustelle Wirts! a"  

Es gibt ein hervorragendes Potenzial vorwiegend 
kleiner und mi$ elständis! er Unternehmen, die 
si!  vor allem aus traditioneller Verbundenheit 
mit dem Standort bürgers! a" li!  engagieren, 
es könnten aber no!  weitere Partner gewonnen 
werden. In Zeiten, in denen soziale Verantwortung 
zu einem wi! tigen Standortfaktor wird – sei es, 
um Kunden, sei es, um Mitarbeiter dauerha"  zu 
binden – , sollten gezielt Wirts! a" sunternehmen 
angespro! en werden. Viele neue Ideen – neben den 
klassis! en Formen der Spende und des Sponsoring 
– sind denkbar, zum Beispiel der ehrenamtli! e 
Einsatz von Mitarbeitern oder ganzen Abteilungen 
in gemeinnützigen Einri! tungen. Wir haben no!  
viel zu wenig zur Geltung gebra! t, wie wi! tig das 
bürgers! a" li! e Engagement für die Personalent-
wi# lung ist. Wenn man! e Unternehmen zögerli!  
mit Freistellungen für ehrenamtli! es Engagement 
beispielsweise für die Jugendarbeit und die Feuer-
wehr umgehen, sollten sie si!  einmal vor Augen 
führen, wel! en S! atz sie unentgeltli!  erhalten. 
Eine Untersu! ung der Universität Paderborn zum 
Erwerb von Kompetenzen verans! auli! t das 

eindru# svoll: Weit über 60 Prozent der Befragten 
sagen, dass sie dur!  das Ehrenamt ni! t nur 
persönli!  berei! ert wurden, sondern ihre Team-
fähigkeit und Kommunikationsfähigkeit erweitern 
konnten sowie eine bessere Problemlösungskompe-
tenz und Organisationsfähigkeit erworben hä$ en. 
Und von diesen 60 Prozent sagten wiederum mehr 
als vier Fün" el, dass diese erworbenen Kompe-
tenzen au!  im Berufsleben fru! tbar zum Einsatz 
kämen. (5) Das bürgers! a" li! e Engagement ist, wie 
Ilse Aigner sagt, ein wirkli! er, ein harter Standort-
faktor!

* Baustelle Politik 

Bürgers! a" li! es Engagement bedeutet au!  
Mitverantwortung. Hierfür stehen zum Beispiel die 
vielen Agenda-21-Gruppen im Landkreis. Gerade in 
einer Zeit, in der der Klimawandel in aller Munde 
ist, sollte si!  Politik dem Expertentum von Bür-
gern ni! t vers! ließen. Zudem werden – wie die 
Diskussion um „Good Governance" unterstrei-
! t – politis! e Maßnahmen nur na! haltig sein, 
wenn Bürgerinnen und Bürger von vornherein in 
die Ents! eidungsfi ndung eingebunden werden. 
Es gibt s! on viele gute Ansätze, zum Beispiel 
die Gemeinde Weyarn, die die Bürgerbeteiligung 
mi$ lerweile in der Gemeindesatzung verankert 
hat und diese au!  dur!  Mi$ el und professionelle 
Moderation unterstützt. Do!  kann ni! t verleugnet 
werden, dass es au!  frustrierende Erfahrungen 
gibt. Bürgerengagement ist ni! t immer bequem, 
zum Ziel einer aktiven Bürgergesells! a"  muss es 
allerdings gehören, den Dialog zwis! en Politik 
und Bürgerinnen und Bürger immer wieder auf den 
Prüfstand zu stellen. 

I!  hoff e, es ist aus den bisherigen Ausführungen 
deutli!  geworden, dass die Absi! t, Gutes zu 
tun, die Verbindung von Mens!  zu Mens! , die 
den Kern des bürgers! a" li! en Engagements 
ausma! t, Rahmenbedingungen benötigt, um sie 
zur Geltung zu bringen. Dazu gehört eine profes-
sionelle, fa! li! e Unterstützung, aber au!  ein 
guter (kommunal-)politis! er Rahmen. Als Leitidee 
kann uns da der ursprüngli!  aus der katholis! en 
Soziallehre stammende Grundsatz der Subsidiarität 
dienen. Oswald von Nell-Breuning hat ein s! önes 
Bild gebrau! t: Ein Kind, das beim Turnen über 
einen Bo#  springt, wird si!  selbst mehr zutrauen, 
wenn man ihm Hilfestellung gibt. Die Hilfe ist 
dazu da, das Zutrauen zu si!  selbst zu steigern, um 
damit eine bessere Leistung zu erzielen, ni! t aber, 
um den Mens! en glei! sam hu# epa#  zu nehmen 
und ihn ohne eigene Kra" anstrengung über das 
Hindernis zu tragen. Au!  Mens! en, die ehren-
amtli!  Hilfe geben wollen, müssen darin unter-

ALR Layout.indd   26 30.09.2009   12:28:07



27

stützt werden, damit diese Hilfe au!  zielgeri! tet 
ankommt. Deswegen muss der Staat sol! e Initiati-
ven fördern, glei! sam „Hilfe für die Helfer" leisten. 
Hier hat der Staat, sei es der Bund oder das Land 
Bayern, in den letzten Jahren s! on viel getan, zum 
Beispiel dur!  die Verbesserung des Versi! erungs-
s! utzes für Ehrenamtli! e oder dur!  die Einfüh-
rung von Steuererlei! terungen. Natürli!  kann 
und muss man no!  mehr tun, aber ein ernstha# er 
Anfang ist gema! t. Zukün# ig sehe i!  vor allem 
den Transfer von Wissen als die wi! tigste Aufgabe. 
Vieles ist s! on irgendwo entstanden, aber andern-
orts ist es völlig unbekannt. Sol! e Rohdiamanten 
müssen aufgefunden werden. Ri! tig zum Glänzen 
gebra! t werden sie dann, wenn man ihre Ausbrei-
tung und Weiterentwi$ lung zum Beispiel dur!  
Fortbildungen unterstützen kann. Bildung ist au!  
im Ehrenamt eine S! lüsselkategorie. Gutes zu tun 
bedeutet heute mehr als die Ärmel ho! krempeln. 
Wir müssen etwas wissen über frühkindli! e Päda-
gogik, wenn wir im Kindergarten ehrenamtli!  
tätig sein wollen. Wir sollten etwas über prekäre 
Lebenslagen wissen, wenn wir uns für Familien in 
sozialen Brennpunkten engagieren oder über die 
unters! iedli! en Wege des Sterbens, wenn wir für 
den Hospizverein tätig sind.  

I!  weiß, dass hier au!  viele Kommunalpolitiker 
sitzen. Und viele sind natürli!  au!  Überzeu-
gungstäter in Sa! en Ehrenamt. I!  s! ätze, dass 
viele von Ihnen ni! t nur in der Politik tätig sind, 
sondern au!  im vielfältigen Vereinsleben ihrer 
Kommune und dies viellei! t s! on seit Kindesbei-
nen. Sie haben also das Ehrenamt glei! sam mit der 
Mu% ermil!  eingesogen. Aber darin liegt viellei! t 
au!  ein Problem. So wie der Fis!  ganz selbstver-
ständli!  im Wasser s! wimmt, ist das Wasser für 
ihn wahrs! einli!  unsi! tbar. Erst wenn er an 
Land liegt oder das Wasser vers! mutzt ist und 
seine Kiemen verklebt, wird er si!  der Güte des 
Wassers existenziell bewusst. Das Ehrenamt ist an 
vielen Stellen in unserer Gesells! a#  no!  intakt 
–  Go%  sei Dank. Es gibt aber au!  s! on Berei! e, 
in denen – metaphoris!  gespro! en – das Wasser 
trübe wird. Hier ist es eine wi! tige kommunalpoli-
tis! e Pfl i! t, das bürgers! a# li! e Engagement mit 
guten Rahmenbedingungen so auszusta% en, dass es 
weiter gedeihen kann, zum Beispiel dur!  eine gute 
Anerkennungskultur, die auf der Höhe der Zeit 
ist. Oder mit einem aktuellen Internetau# ri% , der 
Bürgerinnen und Bürger informiert. Oder mit einer 
Anlaufstelle – wie sie beispielsweise im Bürgerhaus 
Neumarkt existiert. Vieles ist s! on da, aber wir 
müssen diesen Grundsto$  pfl egen und ausbauen 
und immer wieder der modernen Zeit und ihren 
Problemen anpassen. Insofern fi nde i!  den neuen 
Impuls, den nun 40 Kommunen dur!  die unter-

zei! nete Plankste% ener Erklärung (6) ausgelöst 
haben, unterstützenswert. I!  hoff e, sie wird in 
den kommenden Jahren viele weitere Unterstützer 
erhalten und si!  zu einem Netzwerk für na! hal-
tige Bürgerkommunen ausweiten.

I!  komme zum S! luss: 
I!  hoff e, dass aus meinen Beispielen klar geworden 
ist, wie Dynamik und Verwurzelung, die i!  am 
Anfang meines Vortrages als die Aggregatzustände 
des bürgers! a# li! en Engagements bes! rieb, 
zu einer neuen wirksamen Verbindung kommen 
können, die Synergien freisetzt. Die großen Verän-
derungen, die das Bürgers! a# li! e Engagement in 
naher Zukun#  auslösen kann, erwarte i!  ni! t von 
einer politis! en Einpunkt-Bewegung, wie es die 
Friedens-, die Frauen- oder die Antiatomkra# bewe-
gung waren. 

I!  erhoff e mir eine neue Kultur, die die selbstver-
ständli! en Bedeutungen dessen, was uns wi! tig 
ist, verändert. Die eine Vitalisierung der Gesell-
s! a#  herbeiführt hin zu einer Bürgergesells! a# , 
in der Partizipation und Verantwortung einen 
höheren Stellenwert erhalten. Eine Kultur, die im 
Staat die Entwi$ lung einer Philosophie und Praxis 
der Ermögli! ung von Bürgeraktivität und -partizi-
pation befördert. Dies passiert mit vielen uns! ein-
baren Veränderungen. „Viele kleine Mens! en, an 
vielen kleinen Orten, die viele kleine Dinge tun, 
werden das Gesi! t dieser Welt verändern“, sagt ein 
afrikanis! es Spri! wort. Lassen Sie uns an dieser 
Veränderung mitarbeiten! 

(1) Deuts! e Vernetzungsstelle Ländli! e Räume 
(Hg.): LandinForm. Magazin für ländli! e Räume 
1/2009
(2) Porgnos AG; AMB Generali Holding AG (2009): 
Engagementatlas 09. Daten. Hintergründe. Volks-
wirts! a# li! er Nutzen. o.O.
(3) Anne% e Zimmer: Vereine – Zivilgesells! a#  kon-
kret, Wiesbaden 2007, S. 119 f. 
(4) Beate Hofmann, Hans-Joa! im Pu! , Markus 
Maiwald (2006): Evaluation des Kir! engesetzes 
über den Dienst, die Begleitung und die Fortbildung 
von Ehrenamtli! en in der Evangelis! -Luthe-
ris! en Kir! e in Bayern (Ehrenamtsgesetz „EAG“) 
Abs! lussberi! t. Evangelis! e Fa! ho! s! ule 
Nürnberg
(5) Sebastian Braun. Ehrenamt im Wandel. In: Land-
InForm, a.a.O. S. 15
(6) Die Plankste% ener Erklärung, die von 40 baye-
ris! en Kommunen 2008 unterzei! net wurde und 
Ministerpräsident Horst Seehofer beim Ber! inger 
Roßmarkt übergeben wurde, fi ndet man doku-
mentiert unter www.wir-fuer-uns.de oder www.
na! haltige-buergerkommune.de 
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Sehr geehrter Herr Glü! , 
sehr geehrter Herr Professor Magel, 
sehr geehrter Herr Löhner, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, 

„Eine aktive Bürgergesells" a#  gelingt dann, 
wenn aus Kritikern aktive Mitgestalter geworden 
sind und wenn die Gemeinde das große Wissen 
ihrer Bürger für si"  nutzt.“ Diese Worte stammen 
von Eduard Obermeier, Erster Bürgermeister der 
Gemeinde Pe$ endorf hier in der Oberpfalz. Besser 
kann man die Vision einer idealen Bürgerkommune 
ni" t bes" reiben. Heute geht es darum, wie wir 
diese Bürgerkommune, eine na" haltige Bürger-
kommune, am besten errei" en können und wie wir 
es s" aff en, dazu das Engagement und die Potenzi-
ale der Mens" en vor Ort zu aktivieren.

Zukunft braucht Bürger

Viele Zukun# saufgaben, vor denen wir in Gemein-
den, Städten und Landkreisen stehen, sind heute 
ohne das Engagement der Bürgerinnen und Bürger 
kaum no"  adäquat zu bewältigen. Ob es um die 
S" aff ung sozialer Einri" tungen und Dienste geht, 
für die eigentli"  kein Geld da ist, oder darum, 
eine klimafreundli" e örtli" e Energieversorgung 
mit na" wa" senden Rohstoff en zu realisieren: Die 
Verantwortung der gesamten Gesells" a#  für das 
Wohlergehen und die Zukun#  unseres Gemeinwe-
sens ist heute in Deuts" land aktueller denn je.

In Bayern war und ist diese Verantwortung no"  
vielfa"  lebendig. Vieles, was die Lebensqualität 
gerade in unseren ländli" en Räumen bis heute 
ausma" t, verdanken wir unseren Ehrenamtli" en 
in den Vereinen, in Sport, Kultur oder Feuerwehr. In 
den großen Städten sieht es da freili"  s" on anders 
aus. Aber au"  die Vereine spüren den Wind des 
gesells" a# li" en Wandels: Sie fi nden immer 
s" werer Na" wu" s, vor allem für Funktionen 
und Ämter. Umso mehr gilt es, Herz und Hand der 
Mens" en wieder für das Ehrenamt zu gewinnen. 
Nur so können wir unser Leitbild der na" haltigen 
Bürgerkommune mit Leben erfüllen – einer Kom-
mune, die der Wirts" a#  aufges" lossen gegenüber-
steht, die den sozialen Bedürfnissen der Mens" en 
gere" t wird, und die zuglei"  verantwortungs-
bewusst mit den natürli" en Lebensgrundlagen 
umgeht.

Was hier mögli"  ist, haben wir Ihnen in einer 
Bros" üre „Agenda 21 – 21 gute Beispiele aus 
einem Modellvorhaben“ dargestellt. 

* Im eingangs erwähnten Pe� endorf z.B. hat man 
in über 2.000 Stunden ehrenamtli" er Arbeit in vier 
Ortsteilen Spielplätze gestaltet. Das freut die Kinder 
und den Kämmerer.

* Hier in Neumarkt ist ein Bürgerhaus entstan-
den. Auf ehrenamtli" er Basis sind viele wertvolle 
Angebote mögli"  geworden – von der Kleinkind-
betreuung über Angebote für S" üler, Familien und 
Senioren bis zu Hilfen für ausländis" e Mitbürger. 

* Oder die Gemeinde Furth bei Landshut: Sie hat 
mit bürgers" a# li" em Engagement die „Further 
Energiewende“ ges" a'  . Gemeinde und Bürger 
haben hier zusammen ein Biomasseheizwerk auf 
die Beine gestellt. Und die Further halten jedes Jahr 
einen Sonnenenergietag ab. Davon profi tiert das 
Klima, aber au"  der Geldbeutel der Beteiligten.

Diese und viele andere Beispiele sind wärmstens 
zur Na" ahmung empfohlen. Ohne eine aktive Bür-
gers" a#  aber wären sie ni" t zu s" aff en gewesen.

Weg zur nachhaltigen Bürgerkommune

Wie aber sieht er nun aus, der Weg zur na" haltigen 
Bürgerkommune? I"  sehe hier drei zentrale Auf-
gaben, drei „Fäden“, die wir glei" sam zu einem 
starken Gewebe zusammenführen müssen:

* Wir brau" en erstens ein konkretes Leitbild 
für die jeweilige Kommune, ein Ziel, das wir uns 
ste! en;

* wir müssen zweitens die Mens! en für dieses Ziel 
gewinnen;

* wir brau" en dri$ ens eine Kultur der Na! haltig-
keit, die es uns ermögli" t, gemeinsam mit ihnen 
den Weg zum Ziel zu entwi! eln und zu gehen.

Den Kompass für unser konkretes kommunales 
Leitbild liefern uns zwei allgemeine Leitbilder: Das 
Leitbild der na" haltigen Entwi! lung und das 
Leitbild der aktiven Bürgergesells" a# . Aus ihnen 
gewinnen die Beteiligten Orientierung in zweierlei 

Staatssekretärin Melanie Huml

Nachhaltige Bürgerkommune – 
die Fäden zusammenführen
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Hinsi  t: Wohin soll si   unsere Kommune zukünf-
tig entwi" eln? 
Und: Wie kann sie dorthin gelangen?

Die Frage na   dem Wohin haben viele Kommunen 
bereits dur   die Erstellung eines Leitbildes beant-
wortet, das Bürger und Gemeinderat gemeinsam 
erarbeiteten. Vorreiter waren hier z. B. die Stadt 
Neumarkt und die Gemeinde Ro# endorf.

Die Frage na   dem Wie beantworten diese Gemein-
den unter Einbeziehen der Bürger in einem fortlau-
fenden Prozess. 

Dann gilt es, die Mens  en zum Mitma  en zu 
gewinnen. Den S  atz zu heben, der an Engage-
ment, Ideen, Kenntnissen und Fähigkeiten in jeder 
Kommune rei   vorhanden ist. Vielfa   können wir 
uns dabei no   auf das klassis  e Ehrenamt stützen 
– auf unsere Vereine und Verbände. I   denke hier 
z.B. an die Feuerwehren, die 
Brau  tumspfl ege, aber au   die Natur- und 
Umweltverbände. Ni  t zu vergessen das große 
Engagement der vielen Ehrenamtli  en in den 
Kir  en und Wohlfahrtsverbänden. Von diesem 
Engagement profi tiert unsere Gesells  a&  bereits 
seit Jahrzehnten. Daneben entwi" elt si   immer 
mehr spontan au   das sogenannte neue Ehrenamt, 
beispielsweise Na  bars  a& shilfen oder spezi-
elle Interessengruppen, die si   viellei  t um die 
Gemeindeges  i  te oder die Vers  önerung einer 
Grünanlage kümmern. Au   sie sind für eine na  -
haltige Bürgerkommune sehr wertvoll.

Bayern fördert das Ehrenamt

Deshalb fördert die Staatsregierung gezielt das 
bürgers  a& li  e Engagement in Bayern.

* Wir werden z.B. das „Landesnetzwerk 
Bürgers! a" li! es Engagement“ ausbauen; mit 
Ihnen, Herr Dr. Röbke, als unermüdli  em Kämpfer 
an vorderster Front.

* Wir wollen die Kommunen ermuntern, lokale 
Anlaufstellen für das Ehrenamt zu s  aff en.

* Und wir wollen die Freiwilligenagenturen 
unterstützen.

Mein Kollege Markus Sa" mann hat das heute 
Vormi# ag si  er s  on näher beleu  tet. Daneben 
gibt es eine ganze Reihe von staatli  en Instru-
menten, die na  haltige Entwi" lung fördern und 
dazu gezielt au   die Bürgerinnen und Bürger 
aktivieren wollen.

* Eine bedeutende Rolle spielt hier z.B. die Inte-
grierte ländli  e Entwi" lung. 

* Zu nennen sind LEADER, Dorferneuerung und 
Flurneuordnung sowie die Integrierten ländli  en 
Entwi" lungskonzepte.

* Die nä  ste wi  tige Säule ist die Städtebauförde-
rung. Au   hier spielen Mobilisierung und Beteili-
gung der Bewohner eine große Rolle.

* Dann können wir Regionale Entwi" lungsinitiati-
ven wie z.B. das Regionalmanagement nutzen. Au   
sie bauen auf die Mens  en einer Region – ihre 
Kreativität, ihr regionales Wissen sowie ihre Ver-
bundenheit mit der Region. Ein besonders promi-
nentes Beispiel dafür ist die Ökoregion A  ental, 
angefangen vom Bauernmarkt bis hin zum beein-
dru" enden Biomasseheizkra& werk.

* Bei der Kommunalen Agenda 21 liegt unser 
S  werpunkt als Ministerium darauf, bei den 
Ents  eidern vor Ort das Bewusstsein dafür zu 
s  aff en, wel  e Chancen eine gut gema  te Bür-
germitwirkung bietet. Dazu unterstützen wir mit 
dem Netzwerk Na  haltige Bürgerkommune eine 
Pla# form für kollegiale Beratung und Erfahrungs-
austaus  . Diesem Netzwerk gehören derzeit s  on 
40 Kommunen an. Sie alle beweisen eindru" svoll, 
dass eine Politik der Na  haltigkeit und Bürgerbe-
teiligung handfeste Vorteile bringt, beispielsweise 
dur   eine besonders gute Infrastruktur oder ein 
gelebtes Zusammengehörigkeitsgefühl.

* Abs  ließend mö  te i   no   das CO2-Min-
derungsprogramm und den European Energy 
Award™ erwähnen. Beide Angebote werden dur   
das Bayeris  e Umweltministerium gefördert 
und setzen au   darauf, die vers  iedenen Kom-
petenzen in einer Kommune zu aktivieren und 
zusammenzuführen.

Nutzen Sie diese Instrumente auf Ihrem Weg zur 
na  haltigen Bürgerkommune! Für eine erfolgrei  e 
na  haltige Bürgerkommune brau  en wir als 
nä  stes die ri  tige Kultur: Eine Kultur des Mitein-
anders und der Verantwortli  keit.

Sie betri)   einmal die Frage des Procedere: 
Wie gehen wir am besten miteinander um, um 
unser Ziel zu errei  en? Dabei geht es zunä  st 
um Kommunikation und Off enheit: Für einen 
erfolgrei  en Prozess ist es immens wi  tig, die 
Vorstellungen und Ziele alle Beteiligten frühzei-
tig off enzulegen und abzustimmen. Sie kennen 
das ja s  on aus der Agenda 21. Alle müssen an 
einem Strang ziehen. Dann geht es ganz wesent-
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li!  darum, si!  ni! t gegenseitig zu blo" ieren, 
sondern gemeinsam stark zu sein. Die na! haltige 
Bürgerkommune bedeutet aktive Mitgestaltung der 
Zukun#  dur!  alle Bürgerinnen und Bürger. Sie ist 
kein Oppositionsinstrument und keine Pla$ form 
für Politisierung. Den gewählten Repräsentanten 
dürfen und sollen keine Parallelgremien vor die 
Nase gesetzt werden. Ihre kommunalre! tli! e 
Verantwortung für ihre Ents! eidungen bleibt 
unberührt und muss es au!  bleiben. Wenn wir 
diese „E" punkte“ beherzigen, werden wir den Weg 
zur na! haltigen Bürgerkommune erfolgrei!  gehen 
können.

Vom Menschen her denken – Bildung ist Trumpf

Als zweites aber brau! en wir aber au!  eine 
inhaltli! e Kultur. I!  nenne sie eine Kultur der 
Na! haltigkeit. Sie alle wissen: Na! haltigkeit ent-
steht ni! t „par ordre de Mu# i“. Sie muss vielmehr 
gelebt werden: etwa in der Art und Weise, wie wir 
unsere tägli! e Mobilität organisieren. Oder in 
unserem Konsumverhalten. Na! haltigkeit muss 
sozusagen zum Lebensstil werden, und dafür brau-
! en wir vor allem Bildung. Eine Bildung, die von 
den Mens! en her denkt. Die UN-Dekade „Bildung 
für na! haltige Entwi" lung“ tut das. Sie fragt, 

wie „Gestaltungskompetenz“ entsteht, also wie die 
Mens! en handlungsmä! tig und verantwortli!  
werden. Die Basis dafür ist ein positives Mens! en-
bild: Engagement und Mitwirkung erwa! sen vor 
allem daraus, dass Mens! en eine Aufgabe als sinn-
voll erfahren und si!  dadur!  berei! ert fühlen.

Sehr geehrte Damen und Herren,
die weltweite Konjunkturkrise ist uns allen eine 
drastis! e Warnung: Sie hat uns gezeigt, wohin es 
führt, wenn zu viele Mens! en glauben, sie könnten 
ungestra#  auf Kosten der Zukun#  wirts! a# en. 
Au!  ökologis!  lebt die Mens! heit seit Jahren 
„auf Pump“: Wir verbrau! en weltweit mehr 
natürli! e Ressourcen, als unsere Erde na! liefern 
kann. Diese „ökologis! e Kreditblase“ ist mindes-
tens so gefährli!  wie die Blase im Finanzsektor.

Klimawandel und Artensterben sind s! on heute 
ihre Alarmzei! en. Wir dürfen sie ni! t ignorieren.
Deshalb ist die na! haltige Bürgerkommune alles 
andere als ein akademis! es Gedankenspiel. Sie 
ist eine notwendige Brü" e in eine gute Zukun# .
Lassen Sie uns diese Brü" e gemeinsam bes! reiten! 
Dazu wüns! e i!  der heutigen Tagung und Ihnen 
allen den besten Erfolg.
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Ergebnisse aus den Workshops
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Zunä! st danke  i!  allen Moderatoren und Refe-
renten sowie dem Hausherrn, dem Landrat. Wenn 
der Landrat ni! t mag, dann kann au!  der Herr 
Krappitz ni! ts ma! en und der Herr Rosenbe" . 
Das alles war  wunderbar. Natürli!  danke i!  au!  
allen Teilnehmern und den Partnern. Herr E" ert, 
Frau Dr. Riedel, sagen Sie es bi# e Ihrem Staatsse-
kretär, Ihrer Staatssekretärin, die Zusammenarbeit 
war sehr gut. Herr Röbke vom Landesnetzwerk ist 
sowieso ein Partner der Akademie geworden. Also 
soweit sind wir jetzt alle zufrieden; jetzt wollen wir 
ja no!  ein Resümee haben. 

1. Was Alois Glü"  heute dagelassen hat, stimmt 
sehr na! denkli! . Epo! enwende hat er gesagt, 
und i!  glaube, er hat Re! t. Jeder hat seine eigene 
Vorstellung von dieser Epo! enwende. Wir können 
sie jetzt ni! t dur! deklinieren, aber für uns heißt 
Epo! enwende, dass wir uns auf neue/alte Werte 
und Leitbilder rü" besinnen müssen. Für mi!  eine 
großartige Bestätigung unserer eigenen Arbeit, so 
wie wir hier sitzen. Wir können ho! erhobenen 
Hauptes gehen und sagen, wir ma! en das s! on 
lange, und ohne Leitbilder und Wertediskussion 
kann man ni! t in die Zukun$  gehen. Anderer-
seits ist es eine Riesen! ance für bürgers! a$ li! es 
Engagement und zwar genau auf dieser geistigen, 
theoretis! en Grundlage. Da gibt es no!  Defi zite 
im Hinbli"  auf  Good Governance. Good Gover-
nance ist das Weltre# ungskonzept für eine neue 
Aufgabenteilung zwis! en staatli! en, da gehört 
die  Kommune mit dazu, und den bürgers! a$ -
li! en Seiten. Natürli!  auf Grundlage von klaren 
Regeln, denn wenn das wild dur! einander geht, 
funktioniert es ni! t. Das als erster Punkt. I!  
glaube, wir können sehr zufrieden sein, was da 
herausgearbeitet worden ist. 

2. Angesi! ts der drei vers! iedenen Begriff e 
bürgers! a$ li! es Engagement, na! haltige Bürger-
kommune und aktive Bürgergesells! a$  bleibt na!  
wie vor Diskussionsbedarf. Die Staatssekretärin hat 
sogar, das war etwas ganz Neues, von der na! hal-
tigen Bürgergesells! a$  gespro! en, aber u. U. hat 
sie das so ni! t ganz genau gemeint. 

Die drei Begriff e gehören  zusammen, das eine ist 
das Da!  über allem, aber wie genau die einzelnen 
Begriff e defi niert sind, ist na!  wie vor ni! t geleis-
tet worden. Da sage i!  nur, eine Akademie Länd-

li! er Raum muss si!  damit weiter bes! ä$ igen.
3. No!  etwas, was Herr Glü"  gesagt hat, war 
für mi!  sehr bemerkenswert. Er hat, mit meinen 
Worten formuliert, gesagt, man müsse den soge-
nannten wei! en Berei!  der Kommunalpolitik 
stärker bea! ten und Kommunalpolitik neu defi -
nieren. Das muss ja bei Herrn Dix  alle Anten-
nen ausfahren lassen, da muss er morgen sofort 
daheim  davon beri! ten. Also, es gilt  ni! t mehr 
die Infrastruktur zu stark in den Vordergrund zu 
stellen, sondern soziale, kulturelle und sonstige, 
spri!  wei! e Faktoren. Das war natürli!  eine 
Vorlage für bürgers! a$ li! es Engagement und alle 
Aktivitäten, die Sie hier, meine Teilnehmer, gesamt 
vertreten. Wenn diese veränderte Si! tweise in der 
Kommunalpolitik ankommt, dann brau! en wir 
mehr Professionalität bei der Bürgeraktivierung 
und Bürgerbeiträgen. Bei den Mün! ner Tagen der 
Bodenordung hat Reiner Klingholz vor kurzem von 
den drei Ts gespro! en: Talent, Te! nologie, Trans-
parenz. Aufgrund der Arbeitskreise würde i!  no!  
ein viertes T dazu tun, nämli!  Toleranz. Toleranz 
auf allen Seiten, au!  vom Bürgermeister gegenüber 
den Bürgern. 

4. Wir wollen zusammenkommen, das war 
eigentli!  das Hauptanliegen dieser Tagung. Als 
Akademiepräsident seit bald 15 Jahren bin i!  
sehr glü" li! , dass wir so eine Tagung erstmals 
gestemmt haben. Sie, Herr Röbke, haben großen 
Anteil daran, dass wir den Berei! , den Sie ver-
treten, mit den sogenannten institutionellen Bür-
gerbeteiligern zusammengeführt haben: also die 
Integration von klassis! en sozialen, kulturellen 
und sportli! en ehrenamtli! en Initiativen mit den, 
wie i!  es formuliere, institutionellen Verfahren 
wie Dorferneuerung und Agenda 21. Wenn wir es 
s! aff en, dass das zusammenkommt, dann können 
wir eine unglaubli!  verstärkte Wirkung erzielen. 
Au!  da haben wir heute, glaube i! , etwas ganz 
Großartiges gestartet.

5. I!  komme wieder zu der bea! tli! en Plank-
ste# ener Erklärung und ihren Rahmenbedin-
gungen. Was ist der Au$ rag des Staates als 
Ermögli! er? Was ist der Au$ rag an die Kommu-
nalverwaltung als Räume zur Verfügung stellender 
und Hauptamt bereitstellender Ermögli! er? Was 
ist das Verhältnis zwis! en Kommune und Bürger? 
Das ist si! erli!  etwas, was no!  eine Riesendur! -

Univ.-Prof. Dr. Holger Magel

Kommunalentwicklung muss mehr sein 
als Infrastrukturbau – Zusammenfassung
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dringung brau! t, i!  glaube, da werden wir uns 
damit bes! ä" igen müssen. Der Begriff  „geeignete 
Rahmenbedingungen“, ist mir no!  ni! t ers! öp-
fend defi niert. Das wollen wir verfolgen. 

6. Was die Verbreiterung ehrenamtli! er Aktivitäten 
angeht, da haben wir gehört, dass es no!  unge-
nutztes Potenzial gibt. Das ist eine Riesenaufgabe 
für das Landesnetzwerk, das sehe i!  ganz klar als 
Ihren Au" rag, Herr Röbke. Da muss man mit kre-
ativen Angeboten und Tätigkeiten ran. I!  glaube, 
alle, wie wir da sind, müssen ni! ts völlig Neues 
erfi nden, sondern die vorhandenen Strukturen 
nutzen und weiter ausbauen. Das ist in den Arbeits-
kreisen deutli!  gesagt worden.

7. Der letzte Punkt hat mi!  sehr na! denkli!  
gema! t. Bisher haben wir den Migrationshinter-
grund vieler Mitbürger im ländli! en Raum ni! t so 
thematisiert. Herr Pelzer hat es vorhin gesagt, das 
habe i!  gar ni! t gewusst, dass in Weyarn so viele 
Türken leben. Wenn Türken si!  innerhalb eines 
Dorfes eine eigene Einheit s! aff en wollen, kann 
i!  mir s! on vorstellen, dass das Ramba zamba 
erzeugt. Das Thema Migration wird uns, so lange 
wir eine ungere! te Welt haben, immer mehr ein-
holen. Jetzt bin i!  s! einbar weit abgehoben, aber 
das meine i!  sehr ernst. Es kann ja ni! t wahr sein, 
dass wir gelassen zus! auen, wie die Nordafrika-
ner mit dem S! iff  na!  Lampedusa  übersetzen 
und zum Teil jämmerli!  ertrinken. Das wird 
uns no!  einholen, da müssen wir uns sehr wohl 

damit bes! ä" igen. Reiner Klingholz hat vor einem 
Monat in Mün! en gesagt: „Deuts! land kann ein 
Pionier und ein Vorbild in der Bewältigung mit 
S! rumpfungsgemeinden, im Umgang mit demo-
graphis! em Wandel sein.“ Damit hat er überall 
Zustimmung geerntet. Viellei! t kann Deuts! land 
und gerade der ländli! e Raum au!  im Umgang 
mit Mens! en mit Migrationshintergrund Maß-
stäbe setzen. Viellei! t sind da die Mögli! keiten 
no!  besser als in der Stadt? Man meint immer, 
das sei umgekehrt, aber wer sagt denn das? I!  
bin jetzt Großvater und sitze nun erstmals wieder 
mit am Sandkasten auf dem Spielplatz. Da merke 
i! , wie viel Ausländerkinder es in Mün! en gibt 
und bin plötzli!  mit vers! leierten Araberinnen 
im Gesprä! . Über die Kinder das Thema Migra-
tion au!  im Dorf lösen – das erinnert mi!  an den 
Beitrag von Frau Roswitha Wiesheu in dem Bu!  
Glü% /Magel „Neue Wege in der Kommunalpolitik“. 
Die Frau des früheren Ministers leitet in Zolling 
einen Verein, wo türkis! e Kinder und Familien 
integriert werden. I!  habe das bewusst als letzten 
Punkt genommen, weil i!  den wirkli!  als ganz 
wi! tig era! te – i!  bin froh, dass uns der Vertreter 
vom Bundesamt von Nürnberg das angemahnt hat. 
Also, das waren jetzt ziemli!  politis! e Punkte, 
aber au!  die brau! en wir für einen geistigen 
Kompass. In diesem Sinn bin i!  sehr zufrieden mit 
der heutigen Tagung und so zufrieden entlasse i!  
Sie mit Dank fürs Kommen in den Abend. 

Auf Wiedersehen!
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Tagungsimpressionen 

Die Moderatorin
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Wintermeier Rupert, 1. Bürgermeister der Gmeinde Uffi  ng am Staff elsee
Wirth Georg, Präsident der Staatli" en Führungsakademie für Ernährung, Landwirts" a%  und Forsten,        
   Landshut
Wi# auer Hans, 1. Bürgermeister des Marktes Weidenberg
Wohlketze# er Martin, 1. Bürgermeister der Gemeinde Far" ant
Wolf Claus, BürgerNetzWerk Altenstadt
Wörl Fritz, Dorfgemeins" a% shaus Volkertsbrunn
Zaiser Christine, Gemeinde S" le" ing
Zündt Rudolf, Bürgermeister a.D., Roßhaupten
Zwi! er Alexander, Dipl.-Ing., Amt für Ländli" e Entwi! lung Mi# elfranken, Ansba" 

Insgesamt: 126 Teilnehmer
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Veröffentlichungsverzeichnis

– Tagungsberi� te –

He�  1:
Zur Zukun�  des ländli� en Raumes
Dokumentation der öff entli" en Sitzung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum am 29. September 1988 
in S" loss Hohenkammer

He�  2:
Neue Agrarpolitik – Hoff nung für den ländli� en Raum
Dokumentation der von der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum in Zusammenarbeit mit dem Baye-
ris" en Staatsministerium für Ernährung, Landwirts" a#  und Forsten veranstalteten Tagung am 12. und 13. 
Oktober 1988 in Würzburg 

He�  3:
Aussiedler – Chancen für den ländli� en Raum 
Dokumentation der Tagung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum am 5. April 1989 in der Baye-
ris" en Landesbank Girozentrale in Mün" en
 
He�  4:
Dorf- und Lands� a� sentwi" lung in Sa� sen und Bayern
Tagungsberi" t zum Herbstkolloquium der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum mit Kollegen aus der 
DDR am 4. und 5. Oktober 1990 in Krona" /Oberfranken (vergriff en)

He�  5:
S� i" sal Alter – Alptraum oder Ausklang des Lebens?
Dokumentation der öff entli" en Fa" tagung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum am 17. Oktober 
1991 in der Bayeris" en Landesbank Girozentrale in Mün" en 

He�  6:
Salzburger Gesprä� e 1991
Europa ohne Grenzen – Ländli" er Raum ohne Gesi" t?
Dokumentation zur gemeinsamen Veranstaltung der Arbeitsgemeins" a#  Ländli" er Raum, Wien, der 
Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum, Mün" en, und der Leopold-Kohr-Akademie, Land Salzburg, am 
7. Dezember 1991 in Salzburg-Pars" 

He�  7:
Ländli� e Gemeinde 2000
Dokumentation der Fa" tagung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum am 21. und 22. Oktober 1992 in 
der Evangelis" en Akademie Tutzing (vergriff en)

He�  8:
Salzburger Gesprä� e 1992
Europa wä" st zusammen – und alles bleibt beim alten? Dokumentation zur gemeinsamen Veranstaltung 
der Arbeitsgemeins" a#  Ländli" er Raum, Wien, der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum, Mün" en, 
und der Leopold-Kohr-Akademie, Land Salzburg, am 11. Dezember 1992 in Salzburg-Pars"  (vergriff en)

He�  9:
Naturs� utz in die Off ensive! Nur umweltbewusste ländli� e Gemeinden haben Zukun� !
Dokumentation zur gemeinsamen Veranstaltung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum und des 
Bayeris" en Landesvereins für Heimatpfl ege am 21. und 22. Oktober 1993 in der Stadthalle in Gunzenhausen
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He�  10:
Die europäis� e Agrar- und Strukturpolitik – 
Hintergründe, Ziele und Auswirkungen auf die ländli� en Gemeinden
Dokumentation des Sommerkolloquiums der Europäis! en Kommission, Vertretung in Mün! en, und der 
Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum am 26. Juli 1994 im Europäis! en Patentamt in Mün! en

He�  11:
Ein neuer Weg? Dur�  kommunale Zusammenarbeit zur ländli� en Regionalentwi! lung!
Dokumentation der Herbs" agung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum 1994 am 17. und 18. Oktober 
1994 im S! loss Hohenkammer

He�  12:
Salzburger Gesprä� e 1994. Europa der Regionen – Traum oder Wirkli� keit?
Dokumentation zur gemeinsamen Veranstaltung der Arbeitsgemeins! a#  Ländli! er Raum, Wien, der 
Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum, Mün! en, und der Leopold-Kohr-Akademie, Land Salzburg, am 
22./23. November 1994 in Salzburg

He�  13:
Neues Bauen auf dem Lande
Dokumentation der Frühjahrstagung 1995 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit der Bayeris! en Ar! itektenkammer am 30./31. März 1995 im S! loss Hirs! berg

He�  14:
Die Zukun�  des ländli� en Raumes und der ländli� en Entwi! lung
Dokumentation eines Workshops des Lehrstuhls für Bodenordnung und Landentwi$ lung der Te! nis! en 
Universität Mün! en, der Deuts! en Landeskulturgesells! a#  – Landesgruppe Bayern und des Wissen-
s! a# li! en Kuratoriums der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum am 21. November 1995 in Mün! en

He�  15:
Zukun� s� ancen für die ländli� en Gemeinden dur�  Telematik
Dokumentation der Herbs" agung 1996 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum am 24./25. Oktober 1996 
in den Mainfrankensälen in Veitshö! heim

He�  16:
Salzburger Gesprä� e 1996
Europa auf dem Weg in die Informationsgesells! a#  – Bleibt der ländli! e Raum dabei auf der Stre$ e? 
Dokumentation zur gemeinsamen Veranstaltung der Arbeitsgemeins! a#  Ländli! er Raum, Wien und der 
Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum, Mün! en am 2. Dezember 1996 in Salzburg.

He�  17:
Neues Bauen auf dem Lande – Planen und Ausführen unter veränderten Bedingungen
Dokumentation der Frühjahrstagung 1997 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit der Bayeris! en Ar! itektenkammer am 14./15. April 1997 im S! loss Hirs! berg

He�  18:
Unternehmen Kommune
Dokumentation des Sommerkolloquiums der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit dem Bayeris! en Landkreistag am 23. Juli 1997 im Landratsamt Kitzingen

He�  19:
Na� haltige Entwi! lung in ländli� en Gemeinden – Zu Au� rag und Umsetzung der Agenda 21
Dokumentation der Herbs" agung 1997 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit 
dem Bayeris! en Gemeindetag am 16./17. Oktober 1997 in Memmingen

ALR Layout.indd   49 30.09.2009   12:29:12



50 

He�  20:
Sapere aude – Wage es, weise zu sein!
Dokumentation des Festaktes „10 Jahre Bayeris! e Akademie Ländli! er Raum 1988-1998“ am 4. Mai 1998 
im Max-Josef-Saal der Mün! ner Residenz

He�  21:
Mehr Werts" öpfung dur"  Regionalmarketing und Stärkung regionaler Wirts" a� skreisläufe
Dokumentation des Sommerkolloquiums der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit dem Bayeris! en Staatsministerium für Ernährung, Landwirts! a"  und Forsten am 3. Juli 1998 in Polling

He�  22:
Veränderte Perspektiven im Sozial-, Gesundheits- und Gemeinwesenberei" 
Dokumentation der Herbs# agung 1998 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit 
dem Verband der bayeris! en Bezirke am 15./16. Oktober 1998 in Mitwitz, Landkreis Krona! 

He�  23:
AGENDA 2000 in der Ents" eidung
Dokumentation der Sondertagung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit der 
Sä! sis! en Akademie Ländli! er Raum und dem Ökosozialen Forum Niederaltei!  am 17. März 1999 in 
Mün! en

He�  24:
Regionalentwi# lung am Beispiel des Landkreises Ro$ al-Inn
Dokumentation des Sommerkolloquiums der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit dem Landkreis Ro# al-Inn am 15. Juli 1999 im Bürgerhaus in Simba!  a. Inn

He�  25:
Gesundheit – Wa" stumsmotor au"  im ländli" en Raum?
Dokumentation der Herbs# agung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit der 
Te! nis! en Universität Mün! en am 5./6. Oktober 2000 in Aying

He�  26:
Neues Bauen auf dem Lande – Freizeitpark ländli" er Raum
Dokumentation der Frühjahrstagung 1999 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit der Bayeris! en Ar! itektenkammer am 7./8. April 1999 im S! loss Hirs! berg

He�  27:
Abwasser- und Klärs" lammentsorgung im ländli" en Raum
Dokumentation der glei! namigen Seminarreihe am 3., 10. und 24. Juli 2001 in Günzburg, Landshut und 
Amberg

He�  28:
Kommunale Selbstverwaltung – Garant für ein bürgernahes Europa oder bloße Utopie?
Dokumentation des Sommerkolloquiums der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit dem Bayeris! en Gemeindetag und dem Bayeris! en Landkreistag am 17. Juli 2001 in Ber! ing

He�  29:
Mobilität und Na" haltigkeit – Wie passt das zusammen?
Dokumentation der öff entli! en Vortragsveranstaltung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in 
Zusammenarbeit mit dem Bayeris! en Bauindustrieverband e. V. am 28. Mai 2001 in der Bayeris! en Lan-
desbank, Girozentrale in Mün! en 

He�  30:
Neues Bauen auf dem Lande – Dorfentwi# lung wohin?
Dokumentation der Frühjahrstagung 2001 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit 
mit der Bayeris! en Ar! itektenkammer am 26./27. April 2001 in S! loss Hirs! berg
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He�  33:
Mobilität im ländli� en Raum – Realität oder Utopie?
Dokumentation des Sommerkolloquiums 2003 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammen-
arbeit mit der Bayeris! en Bauindustrie und der Hanns-Seidel-Sti" ung, Akademie für Politik und Zeitge-
s! ehen, am 17. Juli 2003 im Haus der Bayeris! en Bauindustrie in Mün! en

He�  34:
Planung, Entwi! lung und Gestaltung von Freiräumen und Plätzen im ländli� en Raum – 
Aussta" ung, Entsiegelung, Regenwassernutzung
Dokumentation der Fa! tagungen der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit 
dem Bayeris! en Bauindustrieverband Steine und Erden e. V., BetonBauteile Bayern am 25. Juni 2003 in Bad 
Abba!  und am 3. Juli 2003 in Feu! twangen

He�  35:
Partner Gemeinde und Landwirts� a�  – Plädoyer für eine bewusstere kommunale Agrarpolitik
Dokumentation der Herbs# agung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit dem 
Bayeris! en Gemeindetag und der Arbeitsgemeins! a"  Landwirts! a" li! es Bauwesen am 7. und 8. Okto-
ber 2003 im Pfannerhaus in Roßhaupten

He�  36:
Na� haltigkeit im ländli� en Raum – au�  das no�  oder jetzt erst re� t?
Dokumentation der Sondertagung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit 
dem Bayeris! en Gemeindetag und der Kreissparkasse Miesba! -Tegernsee am 5. November 2003 in Elba! /
Leitza! tal

He�  37:
Stadt-Umland-Beziehungen im Zei� en knapper Kassen – Verteilungskampf oder Teamarbeit?
Dokumentation des Sommerkolloquiums 2004 der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammen-
arbeit mit dem Bayeris! en Gemeindetag am 25. Juni 2004 im Haus der Bayeris! en Bauindustrie in Mün! en

He�  38:
Abwasser- und Regenwasserbehandlung im ländli� en Raum
Dokumentation der Fa! tagungen der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit dem 
Bayeris! en Industrieverband Steine und Erden e. V., BetonBauteile Bayern am 7. Juli 2004 in Feu! twangen 
und 21. Juli 2004 in Hirs! aid

He�  39:
Wirts� a� sentwi! lung für den ländli� en Raum dur�  konzertierte Aktionen der Kammern
Dokumentation der Sondertagung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit der 
Handwerkskammer für Mün! en und Oberbayern am 16. November 2004 in der Handwerkskammer für 
Mün! en und Oberbayern in Mün! en

He�  40:
Kulturelle Verantwortung für Europa: Neues Bauen auf dem Lande
Dokumentation der Herbs# agung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit der 
Bayeris! en Ar! itektenkammer am 14. und 15. Oktober 2004 in Ei! stä# 

He�  41:
Planungshoheit und Flä� ensparen – Widerspru�  oder Symbiose?
Dokumentation der Frühjahrstagung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum in Zusammenarbeit mit 
dem Bayeris! en Gemeindetag am 27. April 2005 in Pfaff enhofen a.d. Ilm

He�  42:
Stärkung der regionalen We" bewerbsfähigkeit! 
Lippenbekenntnis oder professionelle Praxis von Regionalmanagements? 
Dokumentation der Tagung der Bayeris! en Akademie Ländli! er Raum im Rahmen der euregia-bodensee 
am 11. Oktober 2005 in Friedri! shafen

ALR Layout.indd   51 30.09.2009   12:29:13



52 

He�  43:
Ländli� e Räume und Metropolregionen: Partner oder Konkurrenten?
Dokumentation der Herbs! agung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum in Zusammenarbeit mit der 
Regina GmbH, Landkreis Neumarkt i.d.OPf., am 25. Oktober 2005 in Neumarkt i.d.OPf.

He�  44:
Neue Arbeitsplätze im ländli� en Raum – Von Utopien zu realen Taten!
Dokumentation der Frühjahrstagung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum in Zusammenarbeit mit 
dem Lehrstuhl für Wirts" a# slehre des Landbaus der TU Mün" en-Weihenstephan am 26. April 2006 im 
Freili" tmuseum Glentleiten

He�  45:
Re� tsformen für die übergemeindli� e Zusammenarbeit zur gesamtheitli� en Gebietsentwi" lung
Dokumentation des Sommerkolloquiums der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum in Zusammenarbeit 
mit dem Bayeris" en Gemeindetag am 20. Juli 2006 in Neustadt a.d. Ais" 

He�  46:
Gefährdet der Klimawandel unsere heimatli� e Kulturlands� a� ?
Dokumentation der Herbs! agung der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum in Zusammenarbeit mit dem 
Bayeris" en Staatsministerium für Umwelt, Gesundheit und Verbrau" ers" utz am 20. November 2007 im 
Kloster Weltenburg

He�  47:
Ohne Stabilität keine Dynamik
Dokumentation des Festaktes 20 Jahre Bayeris" e Akademie Ländli" er Raum am 16. Juni 2008 in der 
Mün" ner Residenz 

He�  48:
Mobilitätspolitik in Bayern
Dokumentation des Sommerkolloquiums der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum in Zusammenarbeit 
mit dem Bayeris" en Bauindustrieverband e.V. und der TU Mün" en am 14. Juli 2008 im Audimax der TU 
Mün" en

Sämtli� e He� e können bei der Ges� ä� sstelle der Bayeris� en Akademie Ländli� er Raum e. V., Post-
fa�  40 11 05, 80711 Mün� en (Tel. 089/12 13-13 57) zum Preis von je 5,- € (He� e 1 – 21), von je 8,- € (ab 
He�  22), von je 12,- € ab He�  46 soweit Farbdru"  zuzügli�  Porto mit EC-Verre� nungss� e" /Einzah-
lungsbeleg bezogen werden (Bankverbindung: Konto Nr. 56231, Bayern LB, BLZ 700 500 00). Bu� hand-
lungen in Deuts� land wird für sämtli� e Veröff entli� ungen Raba$  in Höhe des Portos gewährt.

– S� ri� enreihe des Wissens� a� li� en Kuratoriums –

He�  1:
Brau� t die postmoderne Gesells� a�  den ländli� en Raum?
Dokumentation des Expertenhearings der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum am 24. Januar 1994 in 
der Carl-Friedri" -von-Siemens-Sti# ung in Mün" en-Nymphenburg

He�  2:
Kooperation und Vernetzung und kreatives Milieu
Dokumentation der Workshops am 26. Februar und 25. Juni 1997 in Höhenried

He�  3:
Primärprofi le
Dokumentation der Konferenz des Wissens" a# li" en Kuratoriums der Bayeris" en Akademie Ländli" er 
Raum am 31. Januar 2007 
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Sämtli� e He� e können bei der Ges� ä� sstelle der Bayeris� en Akademie Ländli� er Raum e. V., Post-
fa�  40 11 05, 80711 Mün� en (Tel. 089/12 13-13 57) zum Preis von je 5,- € zuzügli�  Porto mit EC-Verre� -
nungss� e� /Einzahlungsbeleg bezogen werden (Bankverbindung: Konto Nr. 56231, Bayern LB, BLZ 700 
500 00). Bu� handlungen wird für sämtli� e Veröff entli� ungen Raba�  in Höhe des Portos gewährt.

- Veröff entli� ungen Dri� er über Veranstaltungen der Bayeris� en Akademie Ländli� er Raum e. V. -

Sonderhe�  3/2000 in der S� ri� enreihe Politis� e Studien der Hanns-Seidel-Sti� ung e. V.
Im Zei! en einer neuen Bürger- und Sozialkultur – Neue Wege in der Kommunalpolitik

Zu beziehen von: Redaktion Politis! e Studien, Hanns-Seidel-Sti" ung e. V., Lazare# str. 33, 80636 Mün! en, 
Tel. 089/12 58-263, -261, Fax: 089/12 58-469, Internet: h# p://www.hss.de, E-Mail: Pfaffi  nger@hss.de.

Viktualien neu geda� t im Zei� en von Globalisierung und Frauenfragen
Dokumentation der internationalen Fa! tagung vom 3. bis 5. Oktober 2002 in Neukir! en am Großvenedi-
ger mit der Leopold Kohr Akademie (vergriff en)

Der ländli� e Raum brau� t eine aktive Zivilgesells� a�  – 
Zu Rolle und Aufgaben der Arge Ländli� er Raum
Dokumentation des „Zukun" sforums Ländli! e Entwi& lung“ am 23. Januar 2008 in Berlin 

Zu beziehen wie die Tagungsberi! te der Akademie, Preis: 5 € zuzügli!  Porto.

- Sonderveröff entli� ungen der Bayeris� en Akademie Ländli� er Raum e. V. -

(1) Was brau� t das Dorf der Zukun� ?
 Dokumentation der Internationalen Fa! tagung vom 24. bis 26. März 1988 in Neukir! en am Groß 
 venediger (Preis € 8,– ohne Porto)

(2) Ländli� e Gemeinden auf dem Weg in den Europäis� en Binnenmarkt
 Dokumentation der Internationalen Fa! tagung vom 25. bis 27. Oktober 1990 in Neukir! en am   
 Großvenediger (Preis € 10,– ohne Porto)

(3) Zukun� sperspektiven ländli� er Kulturarbeit
 Dokumentation der Internationalen Fa! tagung vom 25. bis 27. März 1993 in Neukir! en am Groß- 
 venediger (vergriff en)

(4) Neue Arbeitsplätze im ländli� en Raum
 Dokumentation der Internationalen Fa! tagung vom 19. bis 21. Oktober 1995 in Neukir! en am   
 Großvenediger (Preis € 13,– ohne Porto)

(5) Leitbilder für ländli� e Gemeinden
 Dokumentation der Internationalen Fa! tagung vom 25. bis 27. April 1996 in Naturns/Südtirol   
 (Preis € 8,– ohne Porto)

(6) Der Zukun�  auf der Spur 
 10 Jahre Bayeris! e Akademie Ländli! er Raum 1988-1998
 (Preis € 10,– ohne Porto)

(7) Der ländli� e Raum und die Informationsgesells� a� 
 Dokumentation der Internationalen Fa! tagung vom 21. bis 23. Oktober 1999 in Neukir! en am   
 Großvenediger (Preis € 18,– ohne Porto)
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(8) Elmar Zepf 70 Jahre – Fests� ri� 
 (vergriff en)

(9) Fests� ri�  Holger Magel
 (Preis € 25,– ohne Porto)

(10) Fests� ri�  „Für das Land • 20 Jahre Bayeris� e Akademie Ländli� er Raum“
 (Preis € 15,–  ohne Porto)

Die Titel (1) bis (3) und (7) wurden gemeinsam mit dem Büro für kulturelle Sonderprojekte, Salzburg veröf-
fentli" t.

Bezugsmögli" keiten
(1) und (7) beim Landesbeau# ragten für kulturelle Sonderprojekte im Amt der Salzburger Landesregierung 
(Ans" ri# : Prof. Alfred Winter, Amt der Salzburger Landesregierung, Postfa"  70, A-5033 Salzburg, Tel. 
0043/662/80 42-21 06 bis -21 09 Fax -29 22).

(2) und (4) bis (10) bei der Ges" ä# sstelle der Bayeris" en Akademie Ländli" er Raum e. V., Postfa"  40 11 05, 
80711 Mün" en (Tel. 089/12 13-13 57) mit EC-Verre" nungss" e$ /Einzahlungsbeleg (Bankverbindung: Konto 
Nr. 56231, Bayern LB, BLZ 700 500 00).

Bu" handlungen wird für sämtli" e Veröff entli" ungen Raba%  in Höhe des Portos gewährt.
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